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Zukunft der Gewerkſchaftsbewegnng.

n einer Betrachtung über die Lehren des Bergarbeiter-ſtreiks ſchreibt Genoſſe K. Kautsky in Nr. 24 der eder Zeit:

Der Streik im Ruhrrevier hat leider nicht mit derſelben glor-
reichen Einmütigkeit geendet, mit der er begonnen hatte. Jhm
folgten eine Reihe von Diskuſſionen und Kritiken, deren Leiden
ſchaftlichkeit Zeugnis ablegte von der tiefen Erregung, die der
große Kampf, noch mehr aber ſein Abſchluß hervorgerufen. So
unvermeidlich, ja notwendig dieſe Kritiken waren, ſie mußten
zunächſt von jenen geführt werden, die den Streik ſelbſt mit-
gekämpft hatten. Nur ſie verfügten über die erforderliche Kennt-
nis der Dinge und der Menſchen, um die es ſich handelte.

Jetzt ſcheint aber genügend Material vorhanden zu ſein, daß
auch fernerſtehende Beobachter ein Urteil über den Streik ge
winnen, und die Leidenſchaften des Kampfes haben ſich in-
zwiſchen auch ſoweit gelegt, daß wir unbefangener ſeine Reſul-
tate prüfen können.

Die Diskuſſionen nach ſeinem Abſchluß galten vor allem der
Frage: Bedeutete er eine Niederlage oder einen Sieg Aber
damit, daß man dieſe Frage überhaupt ſtellte, hatte man ſie
auch ſchon beantwortet. Ueber Siege diskutiert man nicht; nur
Niederlagen geſteht man ſich und anderen ungern ein und ſucht
ihnen ein möglichſt troſtreiches Geſicht zu geben.

Man hat den Abſchluß einen Waffenſtillſtand genannt. Wollte
man damit ſagen, daß der Klaſſenkampf weiter geht und bei
nächſter Gelegenheit wieder eine akute Form annimmt, dann
iſt das ſelbſtverſtändlich, dann iſt aber damit auch nicht das
Reſultat des Streiks beſonders charakteriſiert, denn das gilt
von jedem Streik. Wollte man aber mit dem Worte Waffen-

mehr ſagen, dann war es falſch; denn unter Waffen
ſtillſtand verſteht man einen Vertrag, der vorübergehend beide
Seiten der Kämpfenden bindet. Die Bergarbeiter
aber haben die Arbeit bedingungslos auf-
genommen. Und ſie haben ſie aufgenommen,„ohne etwas
von dem Ziele erreicht zu haben, das ſie ſich geäſteckt: durch
die Einſtellung der Arbeit den Grubenbeſitzern direkt Kon-
zeſſionen abzuringen. Eine Aktion, die ihr Ziel
nicht erreicht, bedeutet aber eine Nieder-
lag e.

Andererſeits hat man ſogar einen Sieg daraus dedußzieren
wollen, daß der Streik die Maſſen aufgerüttelt, den gewerk-
ſchaftlichen Organiſationen neue Mitglieder zugeführt und die
Schädlichkeit des Kapitalismus weiten Kreiſen klar gemacht
habe. Aber wenn man darin einen Sieg ſieht, dann gibt es
überhaupt keine proletariſche Aktion, die nicht mit einem Siege
endet. Dann war der Fall der Pariſer Kommune auch ein
Sieg. Gerade die gewerkſchaftliche Organiſation iſt in ihren
Anfängen durch eine Reihe von Niederlagen groß geworden.
Alles das darf jedoch nicht darüber hinwegtäuſchen, daß der
Gegner den Angriff auf ihn abgeſchlagen
hat. Dieſer Mißerfolg iſt unleugbar. rdant

Man kann indes noch mehr ſagen: er iſt nicht bloß unleug-
bar, ſobald man ſich das Ziel ſteckte, die Grubenbeſitzer direkt
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atte ſein Leben nach ſeinem eigenen Geſchmack undgar t gle und er, Peter, hatte ſich großmütig und
uneigennützig gezeigt. Kaſpar war für ſeine Weigerung der
höheren Pflicht zu fagen, dem edelſten Gefühle Gehorſam zu
leiſten, belohnt worden, und Peter hatte für die Willigkert, mit
welcher er derſelben h demſelben „Hefühn gefolgt war,
nur Unheil erfahren. Wahrhagftig, dieſe Tatſachen verkündigten
ja eine Moral, die den, der ſie an ſich erfuhr, zur Verzweiflung
ſühren mußte. Wenn das ſo in der Welt eingerichtet iſt,
mußte man ja an allem irre werden, mußte man ſich den Kopf
an den Wänden einrennen. Gegen ſo viel Ungerech tn
empfand Peter bisweilen eine wirkliche Wut, und ſein Zorn
richtete ſich auch gegen die franzöſiſchen Brüder, die ſich ſo
grauſam gegen ihn gezeigt hatten.

Vor ſeinem Weggange aus Frankreich war ihm eine Be-
ebenheit, von der er eines Morgens in en Blättern geleſen

hatte ſehr aufgefallen. Einem Pariſer Journaliſten, welcher
unter einem geſeglich gerechten Vorwande während des
Krieges „gedrückt', alſo niemals ein Gewehr getragen hatte,
der aber jetzt einen r ar e zur Schau trugwar ſoeben bei Gelegenheit des Nationalfeſtes am 14 Julider Sern der Ehrenlegion, das Ehrenkreuz für die Braven,

verliehen J
Als Peter ſich nun an

er nicht umhin, troſtloſe
eigenen Lebensführung
Belohnun u als dem

dieſe Einzelheiten erinnerte, konnte
Vergleiche anzuftellen. Kam ſeiner

nicht weit eher eine hohe ſtaatliche
Verhalten Kpes e al eſten der c

Kri iedfertig und im Frieden aber kriegeriſch zeigtee en er r on in Jammer und Unglück zwecklos
dahingegebene Jahre ſeines Lebens nicht eben ſo viel, ja woan als ein Schriftſteller, der viel Geld damit verdiente, daß
er alle Tage das Wort „Vaterland“ ſchrieb und es geſperrt
drucken ließ Und Peter hatte man auf ſeinem Weg
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zu Konzeſſionen zu zwingen; er ſtand von vornherein feſt.
Mögen Fehler in der Führung während des Streiks begangen
worden ſein darüber kann und will ich nicht urteilen; aber
auch bei beſter Führung ließ ſich die Niederlage nicht vermeiden.
Denn die Poſition der Unternehmer iſt eine ſo ſtarke, daß ſie
mit rein gewerkſchaftlichen Machtmitteln nicht mehr zu er
ſchüttern iſt. Und ſo kann man noch weiter gehen und ſagen:
Wie umfangreich die Organiſationen der Bergarbeiter werden
mögen, wie groß die Geldmittel, die ſie anſammeln, ſiewer-
den nie ausreichen, um einem Gegner ihren
Willen direkt aufzudrängen, der eine Mono-
polſtellwng beſitzt, wie die organiſierten
Zechenbeſitzer im Ruhrgebiet. Hier verſagen alle
gewerkſchaftlichen Machtmittel alten Stiles.

Dafür ſprechen die Erfahrungen der Bergarbeiterſtreiks der
letzten Jahre; und eine theoretiſche Erwägung zeigt, daß die
lange Reihe von Niederlagen in dieſen Streiks kein Zufall iſt,
ſondern einer Notwenidigkeit entſpringt.

Der Lohnarbeiter ſteht von vornherein dem Unternehmer in
einer nachteiligen Poſition gegenüber, da jener über nichts ver
fügt als ſeine Arbeitskraft. Alle Reichtümer der Ge-
ſellſchaft, auch alle ihre Lebensmittel, ſind in den Händen der
Kapitaliſtenklaſſe, und nur durch den Verkauf ſeiner Arbeits-
kraft an einen Kapitaliſten kann der Lohnarbeiter in den Be
ſitz der notwendigen Lebensmittel gelangen. Er iſt alſo dem
Kapital gegenüber ſtets in einer Zwangslage, und aus ihr
rührt ſeine Ausbeutung her.

Dieſe Zwangslage wird noch vermehrt dadurch, daß der
Lohnarbeiter viele ſind, die Kapitaliſten wenige, und daß die
kapitaliſtiſche Produktionsweiſe eine induſtrielle Reſervearmee
erzeugt, welche nach Arbeit um jeden Preis drängt und die

Konkurrenz unter den äHier ſetzt nun die Gewerkſchaft ein. Sie ſucht die Kon-
kurrenz unter den Arbeitern zu beſeitigen, den Druck der Re-
ſervearmee auf die Löhne aufzuheben durch Unterſtützung der
Arbeitsloſen, zugleich aber auch die Kräfte der geſamten Or-
ganiſation, alſo womöglich aller Arbeiter des Jnduſtriezweiges,
allen jenen Arbeitern zu Gebote zu ſtellen, die mit ihren Unter-
nehmern in Konflikt kommen. Die Widerſtandskraft der Ar-
beiter einer Fabrik wird dadurch vermehrt, daß hinter ihnen
die Arbeiter aller Fabriken der Branche am Orte ſtehen; die
der Arbeiter eines Ortes, daß hinter ihnen die Arbeiter im
ganzen Lande, ſchließlich die des Landes, daß hinter ihnen
die der anderen kapitaliſtiſchen Nationen ſtehen.

So werden die Kräfte der Arbeiter gegenüber ihren Unter-
nehmern durch die gewerkſchaftliche Organiſation verſtärkt, und
bürgerliche Sozialpolitiker wie auch Gewerkſchaftler ſelbſt waren
der Anſicht, dieſe Verſtärkung genüge, den Lohnarbeitern eine
befriedigende Stellung in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft zu er-
ringen und ſie mit dieſer auszuſöhnen, die Proletarier aus
einem revolutionären in ein konſervatives Element zu ver-
wandeln.

Dieſe hoffnungsvollen Harmoniepolitiker, deren theoretiſcher
Vorkämpfer in Deutſchland Prof. Lujo Brentano iſt, vergaßen
nur einige Kleinigkeiten.

Gleichgiltigkeit entgegengebracht, ja, man hatte ihn ſogar oft
verdächtigt, daß er ein Verräter
niemand hatte ſich ſeiner angenommen. eSorche „etrachtungen waren wenig geeignet, ſeine Tatkraft
neu zu beleben, und ganz allmählich bemächtigten ſich Selbſt
mordgedanken ſeiner Seele.

War ed nicht beſſer, ein fur allemale ein Ende zu machen,
anſtatt ein Leben ohne Hoffnung weiter zu ſchleppen oder in
einem deutſchen Gefängniſſe langſam dahin zu ſiechen! Und
jedesmal, wenn ſeine tieftraurigen Ueberlegungen ihn zu
einem furchtbaren Schlußſatze brachten, wenn er keinen Aus
gang mehr fand, keine Hilfe mehr wußte, ſchüttelte der Un-
glückſelige den Kopf und murmelte vor ſich hin:

„Ach! d' Welt iſch grumm!“
Wenn auch bisweilen aus dem Wirrwarr ſeiner Gedanken

ein Lichtſtrahl hervorblitzte, ſo ſtieß er ſich ſofort wieder an
eine Tatſache, welche mit einem Schlage jeden Schimmer
eines Troſtes, jede e auf Hoffnung erſtickte: edie Tochter Michel Stockmanns, hatte ſich mit einem preußi-
ſchen Offizier vermählt!

Luiſe, jenes reizende Mädchen, welches ehemals in ihren
ſo zarten, ſo freundlich hellen Frühlingskleidern dem Bauern
ſohne wie eine feine e ellanfigur erſchienen war, Luiſe, die

viel Anmut und verkörperte, wenn ſie auf den
chmalen Feldwegen dahin ſchritt, daß man ſie im Dorfe „die

kleine Hopfenfee“ getauft hatte, Luiſe, welche die e Dorf-
burſchen mit Bewunderung vorbeigehen ſahen, als wäre ſie
ein Weſen höherer Art, vor dem ſich das Volk naturnotwendig
zu verbeugen hatte, Luiſe, dieſe reizende kleine Prinzeſſin,
ieſe ſchöne Elſäſſerin die Frau eines Preußen! Das, was

früher undenkbar erſchien, war Tatſach l
Ein Preuße! Einer jener Barbaren mit heiſerer Stimme

hatte den Gürtel dieſer Jungfrau gelöſt, welche geſchaffen
ſchien, um auf Heiligenbilder in Kirchenfenſtern gemalt zu
werden! Furchtbare, abſtoßende Vorſtelllingen durchkreuzten
Peters Hirn. Er glaubte, die Szene zu ſchauen: Der rohe
Menſch, dem ſeine Syfriaret ſeine Betrunkenheit und ſein
W Blut zu Kopfe geſtiegen waren, erſtickte das feine

dädchen in ſeinen Armen, preßte ſeine wulſtigen Lippen zu
einem Kuß auf den zarten Körper! Das Bild wurde minuten-

Ach, die Welt iſt krumm, verkehrt eingerichtet.

ei. Er hatte Hunger gelitten,

Lohnarbeitern aufs äußerſte ſteigert. Aurrenz

Zunächſt kann die Gewerkſchaft im beſten Falle für den Ar
beiter nur jene Nachteile beſeitigen, welche die Konkurrenz mit
ſeinen Kollegen und die induſtrielle Reſervearmee für ihn ſchafft,
nie aber jene, die daraus hervorgehen, daß die Produtktions-
mittel, deren er bedarf, ohne die er nicht arbeiten und exi
ſtieren kann, im Beſitz einer anderen Klaſſe ſind, welche dieſen
Beſitz dazu benutzt, ihn auszubeuten. Die Tatſache dieſer Aus
beutung und das Streben, ſie möglichſt zu ſteigern, kann keine
Gewerkſchaft aus der Welt ſchaffen; ſie kann alſo auch nicht
den Klaſſengegenſatz und den Klaſſenkampf aufheben, fondern
5 nur unter Umſtänden für das Proletariat günſtiger ge
ſtalten.

Aber auch das vermag ſie nicht für das geſamte Proletariat.
Es iſt ein alter Grundſatz, daß Gewerkſchaften nuv etwas
leiſten können bei hohen Beiträgen. Dieſe ſetzen aber ſchon
eine gewiſſe Höhe des Arbeitslohnes voraus. Wo er knapp
nur zur Deckung des Exiſtenzminimums ausreicht oder gar noch
darunter ſteht, da iſt es ganz unmöglich, eine größere Zahl
von Arbeitern zu veranlaſſen, dauernd ſich ſo zu beſchränken,
daß ſie einen erheblichen Beitrag zur Gewerkſchaft zu zahlen
vermögen. Am eheſten zur gewerkſchaſtlichen Organiſation ge
eignet ſind die qualifizierten Arbeiter, die aus techniſchen oder
tradionellen Rückſichten eine längere Lehrzeit haben, die den
Zuzug von Lehrlingen beſchränken können, wo dieſe ſich meiſt
aus beſſer ſituierten Volksſchichten rekrutieren, die allein die
Mittel für die Lehrzeit erſchwingen können und deren Lebens
haltung dann auch die Anſprüche der ausgelernten Arbeiter be
ſtimmt: die von Frauen und Kindern keine Konkurrenz zu
fürchten haben und auch durch keine ſtarke induſtrielle Reſerve
armee bedrängt werden. Je tiefer man in der Stufenleiter
unter dieſe Arbeiterkategorien herabſteigt, deſto größer die Kon

r unter ihnen, deſto leichter ſind ſie zu erſetzen, deſto
größer der Andrang von Arbeitſuchenden deklaſſierte Hand
werker, zugiehende Landarbeiter und Bauernſöhne, Ausländer,
Frauen, Kinder deſto niedriger die Arbeitslöhne, deſto not
wendiger die gewerkſchaftliche Organiſation, aber auch deſto
ſchwieriger, bis ſie ſchließlich bei der großen Maſſe der un
gelernten Arbeiter auf unüberwindliche Hinderniſſe ſtößt.

Die geſamte Maſſe des Proletariats gewerkſchaftlich zu or-
ganiſieren, iſt eine Utopie, iſt völlig unmöglich. Die gewerk-
ſchaftliche Organiſation wird ſtets nur eine Elite oder Ariſto
kratie der Arbeiterſchaft umfaſſen.

Andererſeits aber ſorgt die ökonomiſche Entwicklung und die
gewerkſchaftliche Tätigkeit ſelbſt dafür, daß die günſtige Poſition
wieder verloren geht, welche die Gewerkſchaften den Unter
nehmern gegenüber erlangt haben.

Man darf ſich eben die Entwicklung nicht als eine gradlinige
denken; wohl geht ſie in einer beſtimmten Richtung vor ſich,
aber im Zickzack oder vielmehr in einer Spirale, daß es
ausſieht, als kehrte man zum Ausgangspunkt zurück. So-
lange wir nicht die Kraft haben, unſere Gegner völlig nieder
zuwerfen, dient jeder unſerer Erfolge dazuz
ſie aufzupeitſchen zu erhöhten Anſtreng-
ungen, ſie zum Aufgeben ihrer innevenZwiſtigkeiten, zum ſtärkeren Zuſammen

lang ſo deutl or Peters Augen de er alles um ſherum vergaß, 48 mid der ge allten auſt auf den T

ſchlug und einen Fluch ausſtieß. zDas Geräuſch brachte ihn in die Wirklichkeit zurück. Ev
erinnerte ſich, daß am vorigen Abend Roſe einige Einzelheiten
über die Vermählung Fräulein Stockmanns erzählt hatte.
Luiſe hatte aus innerem Antriebe und gegen den Willen ihres

den Preußen geheiratet! Sie hatte ſich dem Barbaren
angeboten!

Wahrhaftig, darüber konnte man den Verſtand verlieren, ver
rückt werden, Selbſtmord begehen!! Als er das Haupt en
ließ, bemerkte er, wie die ätze ſeiner Stiefel von dem an
dauernden Gebrauche ganz niedrig, ganz formlos geworden
4 ſah er W c 35 nſert Wegeſtrecke wieder, die
er ſo mühevoll zurückgeleg flüſterte:„Jch habe einen weiten Weg hinter mir! Wozu Wofür

XX.
Gegen zehn Uhr abends trat Roſe in das Zimmer, um den

Gefangenen zu erlöſen.
rer r a ſind angekommen,“ ſagte ſie.
Peter ſtieg herunter.Jm mer warteten Stockmann und der Geiſtliche. Als

der ſo lange e zmirgt, regten ihm beide die Arnie
entgegen und umſchlangen und küßten ihn.Er war von einer ſich Aufnahme tief gerührt und konnte
nur einige abgebrochene Worte hervorſtoßen. Man ſetzte ſich
um den runden Familientiſch, und Roſe ſchenkte alten Land
wein ein.

ie Du Dich verändert haſt!“ ſagte der Prieſter. „Wi r

ſind übrigens auch nicht mehr dieſelben,“ fügte er lächelnd hin
zu. „Wir haben recht gealtert.“

Unb ſofort wurden unzählige Fragen eworfen. Die
heraufbeſchworenen rimerngen ließen alle ſchneller
ſchlagen. Doch Peter blieb traurig. Seit zwei Tagen e
er ſo viel nächgedacht! Die wenigen Worte, die er rebete,
atmeten Se „ermut und Zorn. Der Prieſter ſprach vom Elſaß,
vom geliebten Frankreich. Peter ſtimmte nicht allem bei, aber
er wagte nicht, die Unterhaltung zu unterbrechen.

„Du ſagſt nichts,“ bemerkte Stockmann. „Erzähle uns von
Deinem Leben, teile uns Deine Anſichten mit 5

(Fortſetzung folgt iel

e



ſchluß gegen uns zu drängen. Je ſtärker wir wer
den, deſto ſtärker werden alſo auch unſere Gegner, deſto ſchwe
rer unſer Kampf, deſto größer die Aufgaben, die uns geſtellt
werden. Das gilt für den politiſchen wie für den gewerk
ſchaftlichen Kampf. Unſere Gegner lernen von
uns wie man unter den arbeitenden Klaſſen agitiert, wie
man ſie organiſtert, wie man die Frauen in den politiſchen
und gewerkſchaftlichen Kampf einführt uſw.; ſie gucken
uns unſere Taktik ab und wenden ſie gegen
uns anz und ſobald es einmal ſoweit gekommen, en wir
wieder neue Methoden des Kampfes erfinden, um unſeren Geg
nern überlegen zu werden.

Faſt jeder große Sieg, den wir errungen, hat daher einen
Rückſchlag nach ſich gezogen, eine Zeit des Stillſtandes. So
die großen Wahlſiege unſerer franzöſiſchen Genoſſen in den
Wer Jahren des vorigen Jahrhunderts, die die Waldeck
Rouſſeauſche Sozialdemagogie hervorriefen, der es tatſächlich
gelang, die ſozialiſtiſche Sturmflut für eine Zeitlang einzu-
dämmen. So der Dreimillionenſieg unſerer Partei von 1903,
der die Reſte der bürgerlichen Demokratie ins Lager der Re
aktion trieb und den indifferenteſten Philiſter zum Kampfe
gegen uns aufrüttelte

So haben auch die Erfolge der gewerkſchaftlichen Streiktaktik
neben der Konzentration des Kapitals dahin geführt, daß die
Unternehmer ſich immer mehr in feſten Verbänden zuſammen-
ſchließen und die Konkurrenz unter ſich ausſchalten, gerade
jenes Moment, das die Streikaktion am meiſten begünſtigt.

Je mehr die Unternehmerverbände ſich entwickeln, deſto
ſchwieriger wird es, durch den Streik den Kapitaliſten Kon
zeſſionen abzutrotzen, deſto mehr bricht ſich in den Gewertſchaf-
ten die Anſchauung Bahn, der Streik ſei ein veraltetes, bar-
bariſches Mittel, das durch friedliche Vereinbarungen zu er
ſeten ſei, durch Schiedsämter, die an Stelle des Streiks
ein gerichtliches Verfahren mit einem Schiedsſpruch ſetzen,
oder durch den Abſchluß von Verträgen, und die
Einrichtung gemeinſamer Organiſationen von Unternehmern
und Lohnarbeitern, Tarifgemeinſchaften. Dieſe Einrichtungen
bieten ſehr verſchiedenartige Seiten, und können nicht einfach
mit ein paar Worten abgetan werden; aber im großen und
ganzen gehen ſie Hand in Hand mit einem Wachstum der
Unternehmerverbände und einer Abnahme der Aggreſſivkraft
und Aggreſſivluſt der Gewerkſchaften, und entwickeln ſie einen
defenſiven, konſervativen Charakter. Wo ſie auftauchen, da ver
zichten die Gewerkſchaften immer mehr darauf, eine Poſition
der Unternehmer nach der anderen zu erobern, dieſe immer
weiter zurückzudrängen; da legen ſie das Hauptgewicht darauf,
die gewonnenen Poſitionen nicht wieder verloren gehen zu
laſſen. Dieſe Einrichtungen mögen unter Umſtänden nützlich,
ja notwendig ſein, aber ſie bedeuten nicht einen
Fortſchritt der Gewerkſchaften über ihre
früher errungene Machtſtellung hinaus,ſondern eine Tendenz zum Beharren beim Errungenen, mit-
unter gar Verſuche, mit den Unternehmern gemeinſame Sonder-
vorteile auf Koſten der Geſellſchaft oder ſelbſt anderer Arbeiter
kategorien zu erringen. Vereinbarungen der letzteren Art ſind
ein Rückfall in die regktionärſte Zünftlerei. Jn einer Zeit ſo
gewaltiger techniſcher und ökonomiſcher Umwälzungen und
Fortſchritte bedeutet aber jeder Stillſtand einen Rückſchritt und
eine Verſchlechterung der relativen, ſozialen Poſition der Ar-
beiterklaſſe.

Der „ſoziale Friede“, der auf dieſe Weiſe hergeſtellt werden
kann, wird natürlich auch im beſten Falle nur eine vorüber
gehende Erſcheinung ſein. Dev Klaſſengegenſahß
muß immer wieder durchbrechen, und wehe der
Arbeiterſchicht, die für die Zeiten ſolcher Konflikte nicht gerüſtet
iſt. Aber auch
„ſoziale Friede“, nur für beſtimmte Kategorien möglich und
ſein Gebiet noch viel enger begrenzt, als das der gewertkſchaft-
lichen Organiſation.

Die Tarifgemeinſchaft iſt nur die eine Erſcheinung, die der
Unternehmerverband zeitigt. Die andere iſt der „Scharf-
macher“,

Fortſetzung folgt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. März 1905.

Der Reichstag
apportierte als getreuer Pudel der Regierung die gewünſchte
Heeresvermehrung. Das war das Haunptergebnis der lang-
wierigen Verhandlungen am Montag. Die Reichsregierung
hat ſich eines Handelskniffes gegenüber dem Reichstage bedient,
wie ihn ſonſt nur galiziſche Handelsjuden gegenüber ruthe-
niſchen Bauern wagen können: ſie hat ſich 1893 eine bare
r durch den Verkauf des Artikels „Zweijährige

ienſtzeit“ erſtanden, hat aber das Eigentumsrecht an dem
Handelsartikel ſich gewahrt, und verkauft ihn nun noch einmal,
indem ſie ihn ſich mit einer neuen Heeresvermehrung bezahlen
läßt. Da die bürgerlichen Parteien faſt ausnahmslos auf den
Handel ſich eingelaſſen haben, ſo konnte die Montagsſitzung
an dem Ergebniſſe nichts ändern und nur den Stempel auf
den Kontrakt drücken. Zunächſt wurde das Geſetz über die
Friedenspräſenzſtärke angenommen. 1887 entfeſſelte das Sep-
tennat die heftigſten parlamentariſchen und außerparlamen
tariſchen Stürme, 1905 wäre das neue Septennat faſt klanglos
durchgegangen, wenn nicht ein Sozialiſt, Bebel, die Ehre des
bürgerlichen Parlamentarismus gerettet und durch eine glän-
zende Rede gezeigt hätte, daß noch nicht der ganze Reichstag
dem Moloch Militarismus zu Füßen liegt. 1887 zerpflückte
Windthorſt mit unbarmherziger Jronie das Septennat, 1903
gab der Reichsgerichtsrat und Kuhhandelsnotar Spahn der
parlamentariſchen Waffenſtreckung die dokumentariſche Faſſung.
1887 donnerte Eugen Richter, damals noch in der Blüte ſeiner
Kraft, gegen die Preisgebung des parlamentariſchen Budget
rechts: 1903 konzentrierte Dr. Müller-Sagan, der von Euyen
gelernt, wie er ſich räuſpert und wie er ſpuckt, ſeine Sorgen
auf die Fähnchen der Lanzenreiter und auf die Bazillen, die
durch ſie in die Lanzenwunden gelangen könnten. So ſind
die Bazillen der Lanzenfähnlein neben der Stiefelwichsfrage
des Zukunftsſtaates und der Erkältungsgefahr der Strampel-
Anni zu einer der Hauptſorgen geworden, über die ſich die

reiſinnstribunen die Köpfe zerbrechen. Während der Frei-e nſer aus Sagan ſo tiefſinnig über Lanzenſtiche orakelte,

hielt ſein Parteigenoſſe Mugdan, reſpektvoll vor dem Fürſten
Dohna ſtehend, dieſem Vortrag, vermutlich über den ſozial-
demokratiſchen Terrorismus in Krankenkaſſen. Es bedarf keiner
realen Lanze, um dieſe freiſinnige Winckelriede zu fällen mit
ein paar leichten Florettſtichen ſpießte der Kriegsminiſter dem
Hauſe und den Tribünen zum Gaudium ſie auf.

Die zweite Vorlage, welche die zweijährige Dienſtzeit geſetz
lich feſtlegt, aber für Kavallerie und reitende Feldartillerie die
dreijährige Dienſtzeit beibehält, wurde gleichfalls angenommen.
Die Mehrheit warf unſere von den Genöſſen Dr. Südekum
und Singer trefflich begründeten Verbeſſerungsanträge auf Be
ſeitigung der Ausna men v der zweijährigen Dienſtzeit ſo

als vorübergehende Erſcheinung iſt dieſer

gewalt bedrohen.

wie namentlich des Einjährig-Freiwilligen-Privilegs unter den
Tiſch. Der Antiſemit Liebermann von Sonnenberg ſchloß
ſich unſerem ſoweit er die Beſeitigung des rig
freiwilligen Dienſtes verlangt, vorbehaltlos an, während des
roßen Mommſen weniger großer Sohn e für das Ein
ährigenprivileg ſo ſehr begeiſterte, wie vorher der benachbarte

Müller-Sagan für das ergreifende preußiſche Nationallied
von der „Hohen Wonne-gans“. Bei den innigen Beziehungen,
die den Herrn Bankdirektor mit der Tiergartenſtraße verbinden,
iſt wohl anzunehmen, daß er an das berühmte Garde-Kavallerie-
regiment gedacht hat, das der Volkswitz „König Saul“ nennt,
weil es von den Sprößlingen der Konfektionsariſtokratie ganz
beſonders bevorzugt wird. Am Dienstag kommt der eigent
liche Militär-Etat an die Reihe.

Ein internationaler Konflikt!
Die Nordd. Allg. Zeitung übernimmt aus der Kölniſchen

Zeitung und dem Standard die beſtimmte Nachricht, daß der
deutſche Kaiſer am 31. März vormittags Tanger anlaufen
und dort von einem Vertreter des Sultans von Marokko feier-
lich begrüßt werden wird. Dieſer Mitteilung läßt das offiziöſe
Blatt einen Kommentar der Times folgen, dem es nichts hinzu
ufügen hat und den es als richtig anzuerkennen ſcheint.

as Londoner Blatt aber ſchreibt
Der Mißerfolg der franzöſiſchen Miſſion nach Fez

wird täglich offenbarer, während die Annäherung zwiſchender marokkaniſchen Regierung und Deutſ land täglich
deutlicher hervortritt. Beabſichtigter- oder unbeabſichtigter
weiſe hat der franzöſiſche Geſandte dem Sultan zu ver
ſtehen gegeben, er vertrete nicht nur Frankreich ſondern in
Praxis ganz Europa. Der Sultan erſuchte ſofort den
dentſchen Vertreter um Aufklärung. Die Sache kam vor
die deutſche Reichsregierung, und dieſe erklärte, Deutſchland
ſei nicht nur nicht beteiligt an irgend welchen Abkommen be
treffend Marokko ſondern habe auch offiziell nicht Kenntnis
von dem Vorhandenſein ſolcher Abmachungen; anch betrachte
man als ſelbſtverſtändlich, daß die Jntegrität Marokkos
gewahrt bleibe.

Das Londoner Blatt fügt hinzu, daß infolge dieſer Erklärung
der Einfluß Deutſchlands in Marokko bedeutend geſtiegen ſei.
Das alles druckt die Nordd. Allg. Zeitung triumphierend ab
und bemerkt dazu, ſchon vor Jahresfriſt habe der deutſche
Kaiſer dem ſpaniſchen König erklärt, daß Deutſchland in
Marokko keine territorialen Erwerbungen ſondern nur die
Fortdauer der wirtſchaftlichen Gleichberechtigung anſtrebe.Dis jetzt habe man keinen Anlaß zu vermuten, daß der
Sultan von Marokko Verpflichtungen eingehen wolle, die ſeine
Unabhängkeit beſchränken und ihn künftig verhindern würden,
allen handeltreibenden Völkern auf ſeinem Gebiete die gleiche
Behandlung zu teil werden zu laſſen. Außerdem bringe es
die Lage Marokkos mit ſich, daß bei dieſer Frage die Jntereſſen
des Weltverkehrs in Betracht zu ziehen ſeien.

Das iſt alles deutlich genug! Wer aber noch nicht verſteht,
der höre, welche Sprache die weltpolitiſch ſchwärmende Täg
liche Rundſchau zu dieſem Texte liefert. Sie läßt ſich aus
Tanger telegraphieren:

Die Nachricht (von Wilhelm II. Beſuch) verbreitete ſich
heute in früher Morgenſtunde wie ein Lauffeuer über ganz
Tanger und rief eine unbeſchreibliche Begeiſterung
unter Arabern, Juden und Spaniern hervor, die die
Franzoſen glühend haſſen und im Kaiſer Wilhelm denSchützer der marokkaniſchen Unabhängigkeit erblicken.
Es wurde ſofort eine aus Deutſchen und Spaniern beſtehende
Kommiſſion ernannt, die für eine Ausſchmückung der Straßen
ſorgen ſoll. Die Arbeiter beſchloſſen, am 31. März zu feiern.

Dieſe chauviniſtiſche Schwindelnachricht enthüllt allzufrüh den
eigentlichen Zweck dieſer neueſten deutſchen Aktion, deren Folgen
für die auswärtige Politik auf keinen Fall erfreulich ſind.

Wie bekannt, iſt die marokkaniſche Regierung längſt nicht
mehr imſtande, in ihrem Lande einige Ordnung aufrecht zu er
halten. Sie kann europäiſche Reiſende vor räuberiſchen Er
preſſern nicht ſchützen, weil ſie ſelber keinen Schutz gegen die
Propheten und Thronprätendenten hat, die ſie mit Waffen-

Frankreich, das durch ſeinen nordafrikaniſchen
Beſitz Marokkos Nachbar iſt, hat durch diplomatiſchen, zeit-
weilig durch Entſendung von Kriegsſchiffen und Landungs-
truppen verſtärkten Druck auf die Ordnung der marokkaniſchen
Verhältniſſe gedrungen, ſicher wie gleich zugegeben
werden ſoll nicht nur aus menſchenfreundlichen Ab
ſichten, wie Herr Delcaſſé ſagt, ſondern im Jntereſſe ſeiner
kapitaliſtiſchen Weltpolitik. Jn Verfolg dieſer Abſichten hat

rankreich im vorigen Jahre ein Abkommen mit England ge-
chloſſen, durch welches W r als unter der engliſchen

Einflußſphäre liegend, Marokko als der r öſiſchen angehörendanerkannt wurde. Frankreich ſtrebt alſo ofenſichtlich eine Art

Protektorat über Marokko an; es iſt aber noch weit von ſeinem
iele entfernt. Die „pénétration pacifique““, d. h. die fried-

liche Durchdringung Marokkos mit franzöſiſchen Einfluß ſcheitert
an dem Fanatismus der mohamedaniſchen Bevölkerung Das
marokkaniſche Abenteuer iſt daher als gefährlich und koſtſpielig
vom franzöſiſchen Proletariat entſchieden bekämpft worden. Viel-
fach wurde ſogar die Anſicht laut, England habe das Abkommen
mit Frankreich nur geſchloſſen, um den Rivalen in unbequeme
marokkaniſche Händel zu verwickeln.

Von einer Bedrohung der deutſchen rn
Intereſſen in Marokko kann alſo, ſoweit Frankreich in Betracht
kommt, nicht die Rede ſein. Es iſt auch in der Oeffentlichkeit
nichts davon bekannt geworden, daß Frankreich eine ſolche Be
drohung beabſichtige. Zudem ſind die handelspolitiſchen Ver
hältniſſe Deutſchlands in Marokko bis 1934 vertraglich feſt

elegt.Die marokkaniſche Regierung hat ſich nun vor den Franzoſen

in die Arme der deutſchen Diplomatie geflüchtet. Und die
deutſche Diplomatie war ſo unvorſichtig, ſie aufzunehmen.
Deutſchland demaskiert ſich plötzlich Frankreich gegenüber als
der Bundesgenoſſe einer halbbarbariſchen Regierung, die Sünden
genug auf ihrem Gewiſſen hat. Der deutſche Geſandte in Fez
hält es für taktvoll, ſeinen franzöſiſchen Kollegen am Sultans-
hofe ohne weiteres, ohne ſich mit ihm zuvor in Verbindung
geſetzt zu haben, auf Geheiß der deutſchen Regierung zu des
avouieren; als der Schutzherr Marokkos gegen die franzöſiſchen
Anſprüche ſoll der deutſche Kaiſer am 31. März in Tanger
gefeiert werden.

Das iſt ein Verſtoß gegen die diplomatiſche Praxis, die bis
her von den „chriſtlichen“, ziviliſierten Staaten geübt worden
iſt. So ſehr ſie auch in Wahrheit miteinander rivaliſieren,
traten ſie den orientaliſchen Wirren ſonſt immer wenigſtens in
äußerlicher Solidarität gegenüber, ſo in China und in der
Türkei. Daß nach dieſer Praxis eine europäiſche Jnter
vention in Marokko berechtigt iſt, kann Deutſchland, der in
tellektuelle Urheber des chineſiſchen Rachekrieges, am aller
wenigſten leugnen. Es hätte alſo, wenn es nicht die bisherigen

ogenheiten abſichtlich brechen und Frankreich keine feind
liche Geſinnung zeigen wollte, in Paris und in London über
die marokkaniſche Frage verhandeln müſſen.

„Jdeale“ Abſichten wird man wohl nicht vorſchützen wollen.
Das Deutſchland, das die Polen unterdrückt und in Afrika
gegen die Hereros den Ausrottungskrieg betreibt, kann ſchwer

lich 24 daß es
Marokkos übermäßig begeiſtere.

ſich aber in weit minder ver
der Kaiſerreiſ Mn el ich v ung 92 tet Spann

ungen ſein. Die plötzliche ſelbſt e iſchung Deutſchlade in die marokkaniſchen Händel iſt darum ein re

r wird die Friedensliebe ſorgen, die dasP nde Volk Frankreichs mit dem deutſchen brüderlich ver
et.

Miniſter v. Hainmerfſtein geſtorben.
Montag nachmittag iſt in Berlin der Miniſter des Jnnern
reiherr v. Hammerſtein infolge Herzlähmung geſtorben. Er
at ein Alter von 62 Jahren erreicht. Er war der Sohn des

ſtark welfiſch geſinnten Miniſters v. Hammerſtein, der bis 1866
in Hannover, dann in MecklenburgStrehlitz amtierte. Als
1901 Miquel infolge der agrariſchen Obſtruktion gegen die
h in Ungnade fiel und verabſchiedet wurde, berieß
Wilhelm II. den Freiherrn v. Hammerſtein, den er früher im
Elſaß als Bezirkspräſident von Mehz kennen gelernt als
Miniſter des Jnnern, da Rheinbaben als Miquels
das Portefeuille des Jnnern mit dem der Finanzen vertauſ te.
Hammerſtein ſuchte ſeinen Ruf als „ſchneidiger“ Miniſter zu
betätiger. Jn Wirklichkeit war ſein e Auf
treten eine fortgeſetzte Kette von Niederlagen, Mißerſolgen und
Blamagen. Als Reaktionär vom Scheitel bis zur Sohle d
Hammerſtein ſein Möglichſtes getan in der Bekämpfung der
Sozialdemokratie, ohne daß er uns damit hätte Schaden zu
fügen können. Die Ausweiſungen, die Polen- und Dänen-
verfolgungen, die ruſſiſchen Spitzeleien entwickelten ſich unterihm zur Kellendung

Der Oherhofmeiſter der Kaiſerin, v. Mirbach, ſchien den
Polizeiminiſter in ſeinen Sturz verwickeln zu ſollen Hammer
ſtein rettete ſich jedoch. Er hat niemandem Achtung abzu
nötigen verſtanden. Die Agrarier machten ſich über ihn luſtig,
und die Großinduſtriellen haben ihn längſt als bedeutungslos
behandelt. Sein Tod reißt keine Lücke. Der Arbeiterklaſſe iſt
der tote Hammerſtein ſo gleichgiltig wie der lebende. Ein
anderer wird an ſeine Stelle treten, der den gleichen Polizei
faden ſpinnt. Laßt die Toten ihre Toten begraben.

Die Verabſchiedung der neuen Maß und Gewichtsordnung
ſtößt im Bundesrat auf unerwartete Schwierigkeiten, da von
verſchiedenen Bundesregierungen Einwendungen gegen einzelne
wichtige Beſtimmungen des Entwurfs erhoben werden.
dieſer dem Reichstage noch, wie beabſichtigt war, vor den
Oſterferien zugehen wird, erſcheint daher ſehr zweifelhaft.

Papierbrauche und Handelsverträge. Jm ſächſiſchen
Erzgebirge ſind die Fabrikanten der Präge- und Kartonnagen-Induſtrie ſowie der Luxuspapierfabrikation r
um auf öſtreichiſchem Gebiete eine große d rik zu errichten,
da nach den neuen Handelsverträgen der bis jetzt ſehr beden
tende Export in dieſen Branchen unmöglich gemacht werde. So
wird die nationale Arbeit durch die Verträge geſchützt.

61610500 M. werden aufs neue für Südweſtafrika ge
fordert. Von der Summe figurieren über 27/4 Millionen a
Nachtragsetat für 1904, faſt 33/2 Millionen als „Ergänzungs
etat“ für 1905 und rund /4 Millionen als beſondere For
derung für Kamerun. Das ſind teure Sandwüſten.

„Entrüſtung iſt kein politiſcher Ausdruck!“ Dieſe
Mahnung Bismarcks empfahl Graf Bülow im Reichstage zu
allſeitiger Deherzigung Das rheiniſche Zentrumsorgan, die
Köln. Volkszeitung, bemerkt dazu: Wir möchten doch dem
Kanzler freundlichſt raten, etwas vorſichtiger zu werden.
er nicht das Telegramm geleſen, welches der Kaiſer an Bis
marck ſandte, nachdem der Reichstag die Ehrung zu deſſenGeburtstag abgelehnt hatte? Oder iſt er der Anſicht, daß dies

keine „politiſche“ Depeſche war

Wegen Der vetetere wurde in Pofen der Maler
Oskar Hartmann zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Er
hatte die Aeußerung getan, als er beim Betteln betroffen
wurde. Kurz vorher hatte er eine erise Gefängnisſtrafe

t.gleichfalls wegen Kaiſerbeleidigung verb

„Meuterei“. Während der vorjährigen Kavalleriemandver
in der Umgegend von Regensburg wurden am 11., 16.
und 18. September in dem oberpfälziſchen Orte Unter
traubling zwei Unteroffiziere und der Vizewachtmeiſter Kolb
der 4. Eskadron des 5. Chev.-Regts. zur Nachtzeit auf dem
Heimwege mit Steinen geworfen, aber nicht getroffen. Die
am 24. Sept. v. J. zur Reſerve entlaſſenen Gefreiten M.
Bäßler, Bäcker aus Großenſeebach, Ganzler, Schloſſer
aus Neuweiler, Schmitt, Flaſchner aus Bamberg, ſowie
der Chevauxleger Nickles, Tapezierer aus Klingenberg
alle im Beſitz eines ausgezeichneten militäriſchen Führungs-
atteſtes und auch bürgerlich gut beleumundet geſtanden, mit
Steinen geworfen zu haben, jedoch wollten ſie nicht die Unter
offiziere verletzen, ſondern nur ſchrecken. Deshalb hätten ſie
auch nicht nach den Unteroffizieren ſondern nach Bäumen ge-
worfen, von denen die Steine klatſchend abprallten. Zudem
ſchützen ſie noch ziemliche Trunkenheit vor. Bei einem Unter
offizier und dem. Vizewachtmeiſter war auch gar kein Grund
zu einem Racheakt vorhanden, nur der Unteroffizier Lehmann
war in Schwadron ſehr unbeliebt, weil er die alte Mann
ſchaft „bimſte“. Ganzler ſoll in der Garniſon geäußert haben:
„Wir ſind noch nicht draußen, den ſchmeißt's noch einmal.“
Zweifellos war das Steinbombardement der Ausfluß von
Uebermut, wie er im Manöver oft vorkommt. Der Anklage-
vertreter beantragte für Bäßler und Ganzler je 6 Jahre, für
Schmitt 5 und für Nickles 4 Jahre Gefängnis. Das Kriegs
gericht Würzburg erkannte wegen des einen Falles auf Frei
ſprechung, in den zwei anderen „minder ſchweren Fällen“ für
Bäßler, Ganzler und Schmitt auf je 4 Jahre, für Nickles
auf 2 Jahre 3 Monate Gefängnis und lehnte die von
gaß Verteidigern beantragte Anrechnung der Unterſuchungs-

aft ab!
Polizeilich verboten wurde in Berlin eine Anarchiſten

Verſammlung, in der am Sonntag über die gVbichtliche Be
deutung der Märzkämpfe geſprochen werden ſollte.

Ausland.
Frankreich. Der Kampf um die Schule. Die

Petite Republique veröfſſentlicht einen Notſchrei aus der Bre-
tagne, in welchem die Verhältniſſe geſchildert werden, wie ſie
nach dem Kongregationsgeſetze Platz gegriffen haben. Dieſes
Geſetz hat zwar den geiſtlichen Schulbrüdern das Recht des
Unterrichts genommen; in Wirklichkeit haben die Römlinge
nur ihr Kleid gewechſelt. Es wird in dem Schreiben weiter
auseinandergeſetzt, wie die Geiſtlichen von der Kanzel und im
Beichtſtuhl die Hetze gegen die weltlichen Lehrer verfolgen und



wie ſie ihre kirchliche Gewalt dazu mißbrauchen, um er
und Eltern von den vom Staate eingerichteten San

ar a 27 e verlaſſen, um in die Laien
en, wir on drei uGni nd ſechs Mongle vor ihrer

und die Abſolution nicht erteilen werde. Wer da weitdies für eine ſo rüchſtändige Bevölkerung, wie w. Tee
Bretagne bedeutet, der kann ermeſſen, welch ungeheure Macht
damit die Kirche über ihre Gläubigen auszuüben vermag. Das

e n v z Ausübung des Unterrichts
opols durch den Staat, eine Forderung, dreich zu erheben beginnt. t g. die män in gran

Schweiz. Die Abſchaffung der Todesſtrawar im Kanton St. Gallen Gegenſtand eines Sarisb echt

eweſen. Auch der Regierungsrat hatte ſich für die Abſchaf-
nung ausgeſprochen, dagegen hat nunmehr der Große Rat den

Antrag der Demokraten mit 78 gegen 58 Stimmen abgelehnt.
Etwa 25 Mitglieder der liberalen Partei mit den Konſerva-
tiven ſtimmten für Beibehaltung der Todesſtrafe. Die gleich
zeitige Annahme eines Antrags, der dem Kantonsgericht das
Recht gibt, bei Derfandenſemn von Milderungsgründen ſtatt
der Todesſtrafe auf lebenslängliche Zuchthausſtrafe zu erken
nen, kann die tieftraurige Tatſache, daß der Große Rat eines
der fortſchrittlichſten ſchweizeriſchen Kantone ſich für Beibehal-
tung der mittelalterlichen und jedes wirklich moraliſche Gefühl
aufs tiefſte verletzende Todesſtrafe entſchider Welt ſchaffen. ſtraf ſchieden hat, nicht aus

Jtalien. Das neue Kabinett, das in ſeiner Zu
ſammenſetzung bekanntlich das alte iſt, wird ſich am Mittwoch
unter der proviſoriſchen Präſidentſchaft von Tiitoni der Kam-
W d den. Die Parteien entfalten eine lebhafte Aktivität,
aber zurzeit vermag niemand zu ſagen, wie lange ſich diesMiniſterium halten wird. Die einen glauben, de vie Mehr-
heitsparteien dem Miniſterium jede Unterſtützung verweigern
werden, um es zu Fall zu bringen, damit es einem mehr kon
ſervativen Kabinett, etwa unter Sonnino Platz mache. Eine
andere Auffaſſung geht dahin, daß das Miniſterium Tittoni
mindeſtens die Eiſenbahnfrage zu regeln haben werde.

Der Krieg in GOfaſten.
Auf dem Wege nach Charbin.

Beide, Ruſſen und Japaner, ſuchen durch Geſchwindmärſche
Charbin zu erreichen, die Ruſſen als Flüchtlinge, die Japaner
als verfolgende Sieger. Linewitſch iſt beſtrebt, die Reſte ſeiner
Truppen zu vereinigen das ſcheint jedoch auf ſehr große
Schwierigkeiten zu ſtoßen. Er hat nach Petersburg gemeldet,
daß am 18. März die Japaner bereits bei Kaotoitſe bemerkt
worden ſind und die Ruſſen mittels Artillerie beſchoſſen haben.
Nachhutskämpfe finden fortgeſetzt ſtatt, bei denen zahlreiche
ruſſiſche Gefangene gemacht werden. Die Japaner hoffen
ſchon in drei Wochen in Charbin zu ſein.

Eine Reutermeldung aus Tokio beſagt: Ein Teil der japani
ſchen Truppen verfolgte die Ruſſen bei fortgeſetztem Vor
marſch bis Kaiyuen, das die Ruſſen am Sonnabend räumten,
nachdem ſie die Eiſenbahnſtation in Brand geſetzt hatten.
Die Ruſſen, die ſich durch gebirgiges Gelände aus dem Gebiete
von Hſinking zurückgezogen haben, ſind in erbarmens-
werter Lage. Sie haben keine Vorräte und ſchlachten
Pferde. Sie ſind von den Japanern völlig eingeſchloſſen.

Die Beſetzung von Tieling, der von Natur ſtärkſten Poſi
tion längs der ganzen Eiſenbähn, die
folgte, hat die Japaner mit großem Selbſtgefühl erfüllt. Sie
erholen ſich raſch von den Verluſten, die die Schlacht von
Mukden für ſie gehabt hat, während der ruſſiſche Rückzug von
Tag zu Tag demoraliſierter erſcheint. Kuroki iſt immer noch
an der Spitze der verfolgenden japaniſchen Truppen. Die
Verfolgung nach der zehntagigen ununterbrochenen Schlacht
von Mukden dauert jetzt neun Tage an und erſtreckt ſich über
ein Gebiet von mehr als 80 Meilen Länge, wobei es häufig
zu Gefechten kommt. Täglich wird eine Anzahl von Ruſſen
gefangen genommen.

Marſchall Oyama berichtet, daß eine japaniſche Abteilung
am Sonntage, 4 Uhr nachmittags, Kaiyun, 32 Kilometer nörd

ung angedroht, daß man ihnen die Kommunion“

aſt ohne Kampf er

ch von Tieling, beſeht hat. Der
Gegenangriff, wurde aber zurückgeſchlagen. Der an branntedie Brücken auf der Hauptſtraße s von Kaiyun nieder

und zerſtörte auch einen Teil der be ſnbrüce In der
Nähe von Mukden wurde eine große änzahl vergrabener ruſſi
ſcher Geſchütze gefunden.

Kuropatkin bleibt! Kuropatkin ſoll als Befehls-
haber der erſten Armee in der Mandſchurei bleiben.

Der Petersburger Korreſpondent des Echo de Paris be
richtet in beſtimmter Form, daß Kuropatkin vor einem
Monat verlangt hakt, den Rückzug von Mukden an
treten dürfen. Der Zar verweigerte die Erlaubnis
und befahl Kuropatkin, anzugreifen. Kuropatkin ſandte
ſpäter ſeine Demiſſion, die ab letzt wurde, und erhielt abermals den Befehl zum Angriff r traf darauf ſeine Maß-
nahmen, aber der Angriff der Japaner kam dem ſeinigen zu
vor. Der Korreſpondent fügt hinzu, es ſeien binnen kurzem
einige fenſationelle Enthüllungen zu erwarten
Wer lügt in Rußland am keckſten

Kein Friedensſchlufz.
Dem Zaren ſoll der Rat erteilt worden ſein, den Krieg für

einen „heiligen“ zu erklären, damit die Klöſter ihre großen
Schätze, deren Geſamtwert auf 7 Milliarden Rübel (7000
Millionen) geſchätzt wird, herausgeben. Das wird den Klöſtern
gar nicht einfallen. Auch die griechiſchkatholiſche Kirche hat
einen guten Magen wie ihre römiſche Schweſter und verſteht
ſich viel beſſer aufs Nehmen als aufs Geben.

Der Friedensſchluß wird, ſo erklärte der japaniſche
Geſandte in London, Vicomte Hayaſhi, von Japan nicht
erwogen. Alle Vorſchläge müßten von Rußland kommen.
Seiner perſönlichen Meinung nach, ohne daß er hierüber Jn-
formation habe, ſei kein Grund vorhanden, warum die Japaner
nicht den Ruſſen nach Charbin und Wladiwoſtok nachfolgen
ſollten, Charbin ſei ja nur 800 Kilome r von Dalny und 480
Kilometer von Mukden entfernt, und nach Dalny dauerte die
Fahrt von Japan nur drei Tage. Mukden könne gut zur
unmittelbaren Baſis für die japaniſche Armee gemacht werden.
Die Entfernung von Mukden nach Charbin betrage nur den
dritten Teil der Entfernung zwiſchen Charbin und Rußlands
unmittelbarer Baſis Jrkutsk, welches wiederum 6400 Kilo
meter von Moskau entfernt ſei. Falls Rußland ſeine un

eheure Armee ein ganzes Jahr in Mukden erhalten könnte,
o könne ſicher Japan noch leichter eine ebenſo große Armee in

Charbin erhalten.
Der japaniſche Miniſterpräſident Graf Katſura

hat ſich über die nächſte Zukunft in einer Rede folgendermaßen
geäußert: Es iſt ſchwer, das Ende des Krieges vorauszuſagen;
die Ruſſen gänzlich zu beſiegen, wird eine außerordentlich große
Aufgabe ſein, die verlangt, daß die ganze japaniſche Nation
einig ſei. Das bisherige Ergebnis des Krieges iſt günſtiger,
als man hat vorausſehen können, als Japan den Krieg begann.
Damals ſei es ſo geweſen, als ob man im Begriff wäre, durch
das Tor der Hölle einzutreten, alles ſei unſicher geweſen. Aber
die Einmütigkeit der Nation hätte zu einer ununterbrochenen

von Siegen geführt, ſowohl zu Waſſer als auch zu
ande.
Auch der Petersburger Korreſpondent der Kölniſchen Zeitung

telegraphiert ſeinem Blatte, an maßgebender Stelle werde da
ran feſtgehalten, daß der Krieg bis zu durch
ſchlagendem Erfolge fortgeſetzt werden ſoll,
woran, wie gut unterrichtete Perſönlichkeiten wiſſen wollen,
auch die Abſage der franzöſiſchen Banken, die allerdings im
erſten Augenblick bis in die höchſten Kreiſe große Beſtür
zung und Un willen hervorrief, nichts zu ändern ver-
möge. Falls das Einvernehmen zwiſchen den intereſſierten
ruſſiſchen und franzöſiſchen Finanzkreiſen nicht bald erreicht
werde, werde man wieder zu inneren Anleihen
ſchreiten.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Beleidigung eines Wirtes und Guts-

beſitzers wurde in Aachen Genoſſe Redakteur Kempkens
von der Rhein. Ztg. in Köln zu 100 Mark Geldſtrafe ver
urteilt, obgleich die tatſächlichen Angaben Satz für Satz er

d verſuchte ſpäter einen ſ wieſen wurden und der Staatsanwalt ſelbſt Freſſprecheng
beantragt hatte. Die Schlußfolgerungen ans den vernrteilens
werten Handlungen des angeblich Beleidigten, der ſich don
einem Hüttenarbeiter für den Rücktritt von eine Miets
vertrage 11 Mark zahlen ließ, obgleich die Wohnung bewohnt
blieb, gaben für das Gericht den Grund zur Beſtrafung. Das
Material des Prozeſſes wird im Reichstage entſprechende Ber
wendung finden.

Gewerkſchaftliches.
Nur eine Auskunftsſtelle, nicht ein voll ausgebildetes

Arbeiterſekretariat ſoll auf Beſchluß der Gewerkſchaftskommiſſion
in Elberfeld am 1. Mai errichtet werden.

Gerichtsſaal.

Ftrafkammer.
Halle, 18, März.

Vorſitzender Landgerichts Direktor Zacke Ankläger
Staatsanwalt Als leben.

Eigentumsvergehen. Ein Schmiedegeſell und Geſchirrfüh
rer von Löbejün, der vom dortigen Schöffengericht von der
Anklage des Diebſtahls freigeſprochen worden war, wurde auf
eingelegte Berufung des Staatsanwalts zu 2 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Er ſoll in der Nacht zum 13. Juni v. J.
einem Fuhrwerksbeſitzer eine Wagenwinde im Werte von 7 Mk.
entwendet haben.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Die Thüringer Konſumvereine halten ihren diesjährigen

Verbandstag am 20. und 21. Mai in Eiſenach ab.

Friefkaſten der Redaktion.
R. M. in Gr Wir können doch die Jhnen zu klebenden

Marken nicht „einfordern“. Es wäre doch Jhre Aufgabe ge-
weſen, den Bau- Unternehmer auf das Fehlen der Marken auf-
merkſam zu machen.

Fr. R. in R. bei T. Geben Sie in Jhrer nächſten Ver
ſammlung bekannt, daß Jhr Name mißbraucht worden iſt und
nennen Sie, wenn es möglich iſt, den Namen deſſen, der den
Mißbrauch getrieben hat. Das iſt genug „Strafe.“ Wer wird
als Sozialdemokrat bei ſolchen Sachen gleich nach dem Gericht
laufen wollen

A. K. in Dr. Sie können 4 t weiter nichts tun, als durch
perſönliche oder briefliche Vorſtellungen um beſchleunigte Er
ledigung erſuchen. Ob die gepfändeten Gegenſtände Jhnen
wieder als unpfändbar zurückgegeben werden, ſteht dalſin. Ein
Anſpruch auf Entſchädigung wird kaum anerkannt werden. Das
iſt nun mal ſo in unſerem „Rechtsſtaat“.

P. R. in W. Wer als ſchuldiger Teil anerkannt wird, hat
kein Anrecht auf die Kinder. Alimente müſſen vom Water bis
r 16. Jahre gezahlt werden. Die Wirtſchaft kann geteilt
werden.

O. R. Stellen Sie den Antrag auf Kapitaliſierung der
Rente bei der Berufsgenoſſenſchaft. Daß Sie auf dieſem Wege
die Wiedererhöhung der Rente erreichen, iſt ausgeſchloſſen.

O. G. in Z. Der Mann hat beim Tode ſeiner Frau
keinen Anſpruch auf Rückerſtattung der von der Frau ge-
zahlten Beiträge zur Alters- und Jnvalidenverſicherung.

T. G. in Schl. Wenn Sie nicht im direkten Auftrag des
Unternehmers gefahren ſind, gibt es keine Unfallrente. Ver
ſuchen Sie es mit einer Beſchwerde bei Jhrem Schiedsgericht.

Wahlkreis Merſeburg Querfurt.
Die Genoſſen werden erſucht, die Sammelliſten vom Berg-

arbeiterſtreik, ſofern ſie ſolche von uns erhalten haben, ſo
fort an Unterzeichneten zurückzuſenden.

Gleichzeitig bitten wir um Angabe etwaiger Aenderungen in

der Lokalliſte. Der Vorſtand.J. A.: Konrad Müller.
e

Verantwortlicher Rebakteur: A. Weißzmann in Halle.
C

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

.70000 Seidenstotf
sind Zu ganz enorm billigen Preisen zum Verkauf gestelſt.

Reinseidene Blusenstoffe!

Nur prima Qualitkten in entzückenden Deseins auf Taffet-
und Louisine- rund mit durchbroch. Streifen und Karos

aes nete u. L. 25 a L. 35
Extra schwere Qralitäten in modernen Fantasie-Streifen

auf champagne Grund

das Meter MK. I. 50

r Blusen m
Kleider

etc. etc.

Reinseidene blusenstoffe!
Hochaparte Neuheiten in Schotten auf Taffet- u. Louisine-

Grund mit Atlas-Streifen, nur vorzügliche Qualitäten

das Meter M. I. 75 und 2.00O
Extra prima Qualitäten in modernen Schotten auf Rips-

grund, hochelegante Neuheiten

das Meter MRK. 2. 25 und D. 7

Reinseidene farbige Damasses!
Nur vorzügliche Qualitäten in allen modernen Farben-

tönen auf Taffet- und Mervellleux- Grund

das Motor M. 1.50
Woeisse extra schwere Damasseés für Brautkleider ete.

in modernen Dessins

das Meter MK. D. 25

Reinseid. schwarze Damassss!

Gediegene, bestbewährte Qualicäten in en neuesten
Dessins

das Meter M. I. 25 und I. S
Extra schwere Damassö-Qualitäten in besondero aparten

Dessins 53/54 om

das Meter MK. D. 35

Reinseidene glatte Stoffe!

Ganzes de e Merveill ux in grossom Parben Sortiment
das Motor e Pfg.

Ganzseidene Taffote in schwarz und farbig

das Motor 7 Pfg.
A lasoo, Malbseide, prima Qualitäten in neuen Farb. mtönen

das Meter ev Pfg.

Reinseidene glatte Stoffe!
Ganzseideno Louisines für elegante Blusen ete. in allen

neuen Farbentönen

Aas Meter M. I. O
Faille francaise, extra schwere reinseid. Rips- Qualität für
hocheleg, Blusen u. Kostüme in apart. Farbenstellung.

das Meter M. I. G

alle a S. (eschaftshaus J. Leuuin n 2 u
M Bitte meine Sohaufenster zu beachten m J

T v

r

e
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c e



S. Möbelstoffe, Decken,Halbstores elsT10 C, ec e T JuoslatinenScheibengardinen Metall-BettstellenNeuheiten der Saison 727und Madras tratzenan Stores v. Ograinen Grosse Auswahl von einfachster bis hochfeinster Art. Luinen- mm

Lambrequins n Baum woll warenZierdecken 7. x T 2 TischzeugeW mrücekgesetzte Teppiche, uren auch einzelne Stücke, die im Schoufenster etwas gelitten haben, F Wäsche
vitragenstoffe sowie Gardinen in vorjährigen Mustern, auch Reste, für 1-—3 Fenster langend, San

Borten Handschuhen de zu besonders billigen Preisen. Segn

Brummer Benjamin,22/23 Gr. Ulrichstrasse 22/23.
Sozialdem. Verein fürvHallen. usw.

Donnerstag den 23. März abends S', Uhr bei Streicher

Tagesordnung
1.
2. Statutenänderung.

Bericht des Vorſtandes und des Kaſſierers.

General Verzammlung.
Die Revolution in Rußland die deutſche Sozialdemokratie Ref.: Gen. Welssmann.

Der Vorſtand.Neuwahlen des Vorſtandes.

m Naumburg. V
öffentl. Versammiung.

Sonnabend den 25. März abends S Uhr

Tagesordnun1. Raferat A. Leopoldt- Zeitz über haben und Wert der Arbeiter
Verſicherung. 2. Gründung einer Zahlſtelle zur Meißener Zuſchußkaſſe.

Ortskrankenkasse der Tischlor Zeitz
und vereinigten Kassen zu r
Die ſtatutengemäße Generalverſammlung findet am Montag den

10. April, abends 8 Ahr im Reſtaurant „Zum Stadtgarten“ ſtatt. Etwaige
Anträge oder Beſchwerden müſ Vr bis zum 29. März beim Unter ppeten
ſchriftlich eingereicht werden. er Vorſtand. Otto Köhler,Konſumverein zu Meuſelwitz, e. G. m. J H.

Der nventur halber bleiben unſere Verkaufsſtellen wie folgt
gosehloasen
Berkaufeſtel für und Schuhwaren, Meuſelwitz, Faſanenſtrake,

r

vom 28. März mittags bis 31. März mittagBerkaufsſte r Matertalwaren, Meuſelwitz,
28. März mittags bis 29. März mittagVerkauftſtele für Brot, Mehl und Futtartikel, Menſelwitz, Faſanenſtr.,

am 29. März.
Verkaufsſtelle Zechan am D9. März.
Verkaufsſtelle Rumsdorf am 29. März.
Verkaufsſtelle für Materialwaren, Menſelwitz, Schulſtr., am 30. März.
Verkaufsſtelle Starkenberg vom 30. bis Z31. März mittags.

Der Brötchenverkauf früh von 5--7 Uhr findet auch während der
Jnventurtage ſtatt.

Die Abgabe der Dividendenmarken muß in den einzelnen Verkaufs-
ſtellen bis zu dem Tage vor der Jnventur erfolgt ſein.

Der Vorstand.
Lämtliche Saktlor- und Polstorarboiten

ührt ausFrau Seidel. VJatüer und Tapezierer,
Barfüsserstrasse 16.

W Billigſte Preiſe. Schnelle Ausführung. WEmpfehle dauerhafte Schultornister-

Einem geehrten Publikum von Halle a. S. die ergebene Mit
J teilung, daß ich eine III. Filiale in

Zigarren, Zigaretten u. Tabak
in der Süclstrasse 53 eröffnet habe.

Durch eigene r a und Verbindung mit den renommierteſten
Fabriken der Branche bin ich in der Lage, vorteilhaft einzukaufen und
den weitgehendſten Anſprüchen meiner werten Kundſchaft gerecht zu werden.

Mit der 7 Bitte um fernere Erhaltung Jhres geſchätzten
Wohlwollens zeichne ich

Hochachtungsvoll f ranz Günther, Zigarrenfahrik.

Hauptgeſchäft: Filiale I: Filiale II Filiale IIIDreyhauptſtr. 1. Deliuſwerſi 11. 22 46/47. Südſtr. 53.

Tornister,
einfache Art, 60, 75 Pfg., 1 i Dur

Tornisfer,gute prima Handarbeit, 1.50, 1. Je

2.00, 2.35, 2.75 Mk.

Tornisfer,extra haltb. Qualität, vo Se
3.75, 4.25 bis 9 MC. F. Riiter,

Leipzigerſtr. 90.
Auf alle Preiſe Rabattin Marken

des RabattSpar-Vereins.

WissenSieschon?
daß ich die Preiſe für meine wirklich
er und dauerhaften Fahrräder,

behörteile und Pneumaties in
Saiſon bedeutend herabgeſetzt

habe Jch verkaufe jetzt ebenſo billig
wie die renommierteſten auswärtigen
FahrradVerſandhäuſer. Machen Sie
einen Verſuch. W Neue Fahr
räder von 68 M. an (mit 1 Jahr
Garantie).

Reparaturen, Emaillieren, Vernickeln,
wie bekannt, prompt und billigſt.
Leipziger PFahrradhaus.

Halle, Moritzkirchhof 10.

Ss muss noch viel
bekannter werden, daß es Wörm
litzerſtr. 109 bei Paul Drietchen
für wenig Geld eine wirklich

gute Zigarre gibt.

Oster-Sier,

ff. Konfekte e r ditenfüllung
empfiehlt in größter Auswahl die

Honigkuchen und Zuckerwaren- Fabrik von

Carl TWornow.Tüchtige Schuhmacher MittwosX auf gute De é thut Schlach tefeſt!,x Iajszxyeek, Srknft r. 27. R. Urvan, Htefeſt Jnh.: Robert Schirmer.

1. ä 82,Seſhat: Sinn ſeerfttage a6.

Spezialität.

Jetzt habe ichs aber bald
ſatt, alles ſc ſchwere Möbel.

Ja, mein Freundchen, das
iſt eine andere Ware als du
ſonſt gewöhnt biſt, die iſt noch

kernig und feſt gebaut. So
was Gediegenes findeſt du

auch nicht mehr oft, iſt meiſtens die Berliner leichte Arbeit, die ſonſt an
getroffen wird.

Na ſage mir aber einmal, wie können Kroppenstädts bei ſo guter
Arbeit und doch billigen Preiſen ihre Rechnung finden? Die Möbel gehen
ja gar nicht wieder kaput. Das iſt für drei Generationen gebaut.

Eben durch die bekannte vorzügliche Hualität, ſehr ſaubere Arbeit c.
machen Kroppenstädts ein großes Geſchäft, ſo was findet jeder bald heraus.
Beſonders die Bürgerliche Mittel- Ausſtattung von 400-2000 Mk. iſt ihre

Preiskurante ſtehen jedermann franko zur Verfügung; gehe aber
beizeiten hip, denn bei der ſtarken Beſchäftigung dieſer Firma mußt Du recht
zeitig beſtellen.

Erste Möhel- Fabrik mit Dampfhetriehb
für Bürgerliche Ausſtattungen

Gebr. Kroppenstäàädh,
Halle, Gr. Märkerſtraße 4.

Ca. 40 Mann Perſonal.
ff. Preisselheeren in Zutter geſotten, à Ppo. 30 Pf.

bei 10 Pfd. a 26 Pfg., bei Eimer von 30 Pfd. à 25 Pfg.ff. Kaiser-larmelade, à p. 25 Pf.
bei 10 Pfd. à 22 Pfg., bei Eimer von 7 Pfd. à 22 Pfg.
f. Zucker-Honig, à Pfd. 30
bei 10 Pfd. a 28 Pfg., bei Eimer von 35 Pfd. a 27

Leipzigerstrasse 51, am Riebeckplatz, Fernruf 213.
Carl Otto Züsch,

Nur Karl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,z ernährend und gedeihlich, aggt
lle Verdauungsſtörungen unmöglich;

an gebe daher den Kindern, wenn a

gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

X Reiſekörbe, Holz und Handkoffer,
X Mädchenkoſfer, Kellnerkoſfer verk. ſt.

panſoffein,
puncß

ll. Hofmann, Leipzigerſtr. 27, a. Turm.pantoffeineinpfiehit Ackerverpachtung in Dölan,
Fr. Fricke, Pale ngr- etwas über I Morgen, an der Kröll

witzer und WaldſtraßenEcke. Angeb.
unter E. 29264 an die Expedition d.
Blattes erbeten.

Einige Familiengärten
an der Merſeburgerſtraße hat nochabs geben Fdffo Keinicke,

Merſeburgerſtraße 63.

Für Wiederverkäuer illigſt.

ahlt die7 kauft undFahrräder an Wat,
Töpfer, Roter Turm.

HolzkofferKellnerkoffer, Mädchenkoffer, Dandto t

und Reiſekbrve in gr. Auswahl ſ. vill
zu haben bei Töpfer, Roter Turm. Stube, K. K. 1. Apr. z. verm. Jakobſt. 44.r r Auguſt Sroß. Ding der Halleſchen Geneſſenſchaf Buchdenderei (E. G. m. d. D.) Halle a. S.
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Deutſcher Reichstag.
168. Sigung. Montag, den 20. März 1905, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: v. Einem, v. Stengel.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung

e entwurfs für die Friedenspräfenzftärke
Abg. Bebel (Soz.): Jch bedauere lebhaft, daß, als dieBudgetkommiſſion über dieſe Vorlage beriet v 335 nicht be

kannt war, daß für Südweſtafrika eine Nachtragsforderung
in Höhe von 27 Millionen Mark und eine gänzungs
er für 1905 in Poge von 34 Millionen Mark
mmen würden. Das werden noch nicht die t

rungen für Südweſtafrika ſein, und dazu werden neue Forde-
rungen für Kamerun, für Kioutſchau und für die Militär
enſionen kommen. Für das nächſte Jahr iſt noch eine
arinemehrforderung zu erwarten. Durch alles das wird

der Reichshaushalt ſich w. erheblich ungünſtiger geſtalten.
Sehr richtig! b. d. Soz.) Dabei iſt aber die politiſche Lagefür Begründung einer Militärvorlage niemals unginſ er ge
weſen als jetzt. Wenn wir ſehen, daß in den letzten Wochen
die ruſſiſchen Heere faſt vollſtändig vernichtet worden ſind
ſo haben wir von Rußland in abſehbarer Zeit keinen Angriff
u erwarten. Denn Rußland wird für jeden Monat, den es
en Krieg noch fortſetzen wird, ein volles Jahr gebrauchen,

um die entſtandenen Schäden auszugleichen. Auch von Frank
reich haben wir in abſehbarer Zeit keinen Angriff zu erwarten,
denn der Revanchegedanke gegenüber Deutſchland verliert dort
immer mehr an Boden. Je mehr ſich die Friedensjahre ver-

um ſo weniger haben wir Urſache anzunehmen, daß
noch jemals Europa in einen großen Krieg verwickelt wird.
(Sehr wahrl b. d. Soz.)

Uebrigens genügt unſere Armee auch allen Anforderungen,
die event. im Kriege an ſie geſtellt werden könnten. Ein Fach
mann hat mir verſichert, daß kein anderes Land über eine an
nähernd gleich hohe Truppenzahl verfügt. Verfügt doch Deutſch
land im Falle eines Krieges über ein waffenfähiges Heer von
4 Millionen Menſchen, zu denen im äußerſten Notfalle noch
1 Million vom Landſturm zweiten Aufgebots kommt. Unſerer
r zum Ruhme muß anerkannt werden, daß
all das, was auf dem Papiere ſteht, in Deutſchland auch wirk
lich vorhanden iſt. Da ſollte ſich der Reichstag ernſthaft die
53 e vorlegen, ob die neue Vorlage für die Sicherheit des
andes wir u noch notwendig iſt. Schon jetzt in normalen

e ſt Deutſchland nicht mehr imſtande, die Mittel
ür das Heer aufzubringen. Was ſoll da werden, wenn im

Kriege die finanziellen Anforderungen über alles Maß hinaus-
gehen. Wenn man ſchon einmal glaubt, auch dieſe Vorlage be
willigen zu müſſen, ſo ſollte man doch auf andere Weiſe die
Mehrkoſten wieder auszugleichen ſuchen. Das ließe ſich ſehr
leicht erreichen, wenn zu den jüngſt durch kaiſerliche Verord-
nung eingeführten Vereinfachungen im Exerzieren weitere Ver-
einfachungen im Dienſt, die ohne jede Schädigung des mili-
täriſchen Organismus nötig ſind, durchgeführt würden. Das
verlangt im Berliner Tageblatt auch ein hoher ſüddeutſcher
Offizier, der erklärt, das ganz Süddeutſchland ohne Unterſchied
der Parteianſchauung gegen jede Vermehrung der Armee ſei
Gört! hört! bei den Sozialdemokraten). Ueber die Zweckloſig-
keit, ja ſogar ſende d lket des Parademarſches haben
ſich militäriſche ndige
Wenn er abgeſchafft würde, würde Vorgeſetzten und Soldaten
viel Aerger erſpart werden, und die Kriegsbereitſchaft der Armee
um nichts verringert werden (Sehr richtigl bei den Sozial
demokraten). Für die Vereinfachung der Uniformen bin ich ſeit
Jahren eingetreten. Eine ſolche Vereinfachung würde vor
allem von großer finanzieller Bedeutung ſein. Dann aber
iſt es nicht zweifelhaft, 3 B. die erhaben eine
ganz vorzügliche Zielſcheibe für den Feind ſind. Trotzdem aber
dieſe Frage der einfacheren Uniformierung keine politiſche ſon-
dern eine reine Zweckmäßigkeitsfrage iſt, will die Majorität
dieſes Hauſes nichts davon wiſſen man weiß eben, daß an
maßgebender Stelle für das Glänzende und Prunkende eine
anz beſondere Vorliebe beſteht. Aber jeder Laie muß ein-

daß angeſichts der modernen Entwickelung der Kriegs
technik die gegenwärtige Armierung äußerſt unzweckmäßig iſt.
Sehr richtigl b. d. Soz.) Jn der Entwickelung der Armee hat
ich derſelbe Zickzackkurs gezeigt, der leider in der ganzen äußeren

und inneren Politik präſentlert. Das hat Oberſt Gaedke im
Berliner Tageblatte r hübſch charakteriſiert, indem er ſämt
liche Aenderungen zuſammenſtellte. Aber kaum eine Militär-
vorlage iſt von Sachverſtändigen ſo bekämpft worden, wie die
gegenwärtige ſpeziell was die Vermehrung der Kavallerie an
langt. n der Breslauer Brrr iſt das kürzlich, ge
ſtützt auf die Erinhrnngen des Mandſchuriſchen Kriegsbericht
erſtatters eines großen Süddeutſchen Blattes, ſehr gut bewieſen
worden. In der Schlacht am Schaho hat weder die japaniſche
noch die ruſſiſche Kavallerie irgend eine Bedeutung gehabt. Die
Kavallerie iſt aus der modernen Schlacht einfach ausgeſchloſſen,
es ſteht ſich alſo bei der gegenwärtigen Vorlage Urteil gegen
Urteil. Auf der einen Seite haben wir die Begründung der
Militärverwaltung, auf der anderen Seite das Urteil der
militäriſchen Sachverſtändigen. Aber die Kavallerie beſitzt mehr
einflußreiche Liebhaber, die Kavallerie iſt gewiſſermaßen die
Sporttruppe gewiſſer Kreiſe. Wir aber als Volksvertretung
können gar nicht anders handeln, als der Vorlage ein glattes
Nein entgegenzuſetzen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Der Präſident teilt einen redaktionellen Antrag Dr. Spahn
(Zentr.) und Gen. mit, nach dem ſich die Anträge der Kom
miſſion in folgender Weiſe darſtellen. Während die Regierung
505 839 Gemeine, Gefreite und Obergefreite und zwar bis
zum 31. März 1910 fordert, wünſcht der Antrag Spahn die
Erhöhung auf nur 504665 Gemeine, Gefreite und Obergefreite,
die allerdings im Laufe des Rechnungsjahres 1910 auf 505839
erhöht werden ſollen. Zugleich ſoll für 8 2 die Regierungs
faſſung wieder hergeſtellt werden, während die Kommiſſion be
antragt, daß die 10 Eskadrons bei der Kavallerie erſt bis zum
Schluß des Rechnungsjahres 1910 ſtatt bis Schluß des Rech-
nungsjahres 1909 gebildet werden ſollen.

Abg. v. Normann (konſ.) erklärt ſich im Namen ſeiner Frak
tion mit dem Antrage Spahn einverſtanden.

Abg. Graf Oriola (natl) will nicht auf die AusführungenBebels eingehen und mit Rückſicht auf die Mehrheitsverhält-
niſſe auf Anträge verzichten, die über den Antrag Spahn
hinausgehen. Die finanziellen Schwierigkeiten können nur
durch eine durchgreifende Reichsfinanzreform gehoben werden.
Wir brauchen neue Steuern, aber ſolche, die in erſter Linie die
Wohlhabenden treffen. Wir perden fur die Faſſung der Kom

immen. (Bravo b. d. Natl.miſſen Pebeehann v. Sonnenberg (Ant.) wirft dem Abg.
Bebel vor, daß er oftmals falſch prophezeie, macht auf den
leinenen Ueberzug aufmerkſam, der in der Schlacht über den
Küraſſierhelm gezogen wird, und empfiehlt mit einem Zitat ausSaſſe die Vorlage. (Bravo rechts.

Dr. Spahn (Ztr.) legt kurz die Untexſchiede zwiſchenn und den See dar.ſie Erhöhung der Präſenzſtärke erſt vom 1. Oktober d. J. beweckt die Vermeidung einer zu ſtarken n des dies
rigen Etats. Die eſeitigung de e iſtrderung meiner Partei.bie 44 erie gegen den Abg. Bebel. WBeifa 8

ſehr deutlich ausgeſprochen.

Halle a. 5.. Mittwoch den 22. März 1905.

Abg. v. Tiedemann (Rpt.) ver t die Vorlage und dieVermehrung der Kavallerie und w afe kleine Garniſonen in
den Oſtmarken.

Abg. Dr. MüllerSagan (Freiſ. Volksp.) ſieht den Herrſcher
thron am beſten durch die „Liebe des freien Mannes geſichert.Lebh. bei der Freiſ. Volkap.) Redner erörtert dann vie Be
deutung der Stein Hardenber r Geſetzgebung für die Bereiungskriege, erklärt ſich en ieden für die Vermehrung der

ußartillerie und die der Pioniere, iſt aber gegen eine Bindun
auf längere Zeit. Aus der gegenwärtigen Weltlage läßt ſi
die Notwendigkeit der Vermehrung des Heeres nicht herleiten.
Wir haben ja in der Budgetkommiſſion erfahren, daß das
lege gla nicht immer bei den ſtärkſten Bataillonen, ſondern
bei den beſten Eiſenbahnen iſt. (Sehr richtigl links.) Wir
ſind für die Erſetzung der Oekonomiehandwerker durch Zivil
handwerker, aber trotz der ſchönen Reden des Kriegs
miniſter in der Kommiſſion gegen die Vermehrung der
Kavallerie. Die Vorlage wird eine neue Belaſtung der Steuer
ahler mit ſich bringen. Wenn die Rechte ſo eifrig für eine
inanzreform iſt, ſo mag ſie doch zunächſt die agrariſchen Liebes

gaben beſeitigen. (Beifall links.)
Kriegsminiſter v. Einem: Jch habe von vornherein darauf

verzichten müſſen, den Abg. Bebel für meine Pläne zu ge
winnen. Dagegen hatte ich gehofft, den Abg. Dr. MüllerSagan
zu überzeugen. Daß mir das nicht gelungen iſt, tut mir furcht
bar leid. hat doch ſelbſt geſagt, daß ich in der Kommiſſion
eine ſchöne Rede gehalten habe. (Große Heiterkeit.) Aber dieſe
ſchöne Rede (erneute Heiterkeit) hat keinen Panlus aus einem
Saulus gemacht und den Dr. MüllerSagan nicht von der
Notwendigkeit der Vermehrung der Kavallerie überzeugt. Das
einzige Mittel, um ihn zu z wäre, ihn an die Spitze
einer Kavalleriediviſion zu ſtellen (Stürmiſche Heiterkeit) und
ihn einem Gegner mit ausgezeichneter Kavallerie gegenüberzu-
ſtellen. Redner polemiſiert alsdann unter ſtürmiſchen Heiter
keitsausbrüchen des Hauſes gegen die Behauptung des Dr.
MüllerSagan, daß die Lanzenfähnchen wahre Sammelherde
von Bakterien ſeien.

Abg. Schrader (Freiſ. Vgg.) iſt im großen und ganzen für
die Vorlage in der Komm Gertfaßerß, wen aber die
Fechng r Koſten durch direkte Reichsſteuern. (Beifall b. d

reiſ. Vgg.
Abg. Dr. Vöckler (Antiſ.) iſt für die Vorlage, für Steuern

auf tragfähige Schultern, für eine Wehrſteuer und namentlich
für viele kleine Garniſonen. (Bravo b. d. Antiſ.)

Abg. Dr. Müller-Sagan v Vp.) vertritt die Anſicht,
daß es eine Forderung der Menſchlichkeit ſei, in die Lanzen-
wunden nicht noch vermittelſt der Lanzenfähnchen Bakterien
hineinzubringen.

Kriegsminiſter v. Einem macht darauf aufmerkſam, daß die
Lanzenfähnchen ſich 14 Fuß unter der Lanzenſpitze befinden,während für aewöhnils ein Stich von 1 Zoll Tiefe genügt,
um einen Gegner kampfunfähig zu machen.

Abg. Dr. Müller-Sagan Gr Vp.) befürchtet trotzdem, daß
t die Lanze bis zur Flagge in den Körper eindringen
ann.

Kriegsminiſter v. Einem: Ein Menſch, dem die Lanze bis
F asge durch den Körper gerannt wird, braucht ſich wirk-

ich um Bazillen nicht mehr zu kümmern. (Brauſende Heiter
keit im ganzen Hauſe und auf den Tribünen.)

Damit ſchließt die Debatte. ie er age wird 343 dieStimmen der Freiſinnigen olképertei und der Sozlaldemp

kraten angenommen.
Es folgt die zweite Leſung des Keltge über Aende-

rung der Wehrpflicht. (Geſetzliche Einführung der
Dienſtzeit, dagegen Beibehaltung der im

ienſtzeit für die Kavallerie und reitende Artillerie.) ie
Kommiſſion hat eine Bee tet welche für die
Urlaubsübungen möglichſte Berückſichtigung der bürgerlichen
Berufe, namentlich Berückſichtigung der Ernrnteverhältniſſe,
re Ein Antrag Albrecht und Gen. (Soz.) fordert
ie zweijährige Dienſtzeit auch für Kavallerie und reitende
eldartillerie und Aufhebung des kirr der Einjährig-
reiwilligen. Eine Reſolution Dr. üller-Sagan ver-

angt die Vorlage eines zur Regelung der Vorbe-
dingungen des einjährigfreiwilligen Dienſtes.

h. v. Normann erſ ſtimmt mit ſchwerem, Herzen für
die Vorlage und überläßt die Verantwortung für die geſetz
liche Feſtlegung des zweijährigen Dienſtes der Regierung.(Bravo! rechts

a Dr. Südekum Nur deshalb wurde 1893 die
geſetzliche Dienſtzeit nicht geſetzlich feſtgelegt, weil die Regierung einen Schraubſtock behalten wollte, um von dem i
tage neue Heeresvermehrungen zu erpreſſen. An ſich hat der
vorliegende eher geringe Bedeutung, aber er bietet
uns die gewünſchte en einige andere Reformen vor-
lagen Unſere beiden Anträge, die natürlich in keiner

eiſe unſere prinzipiell ablehnende Stellung zu dem heutigen
Heeresweſen tangieren z die jetzige allgemeine Wehr-
pflicht durch die gleiche Dienſtpfticht zu ergänzen. Die Ein
jährig-Freiwilligen bei der Kavallerie, denen doch auch der
Herr Kriegsminiſter e kaum einen beſonderen Pferdeverſtand
zuſchreiben will, beweiſen, daß man auch bei der Kavallerie
wit einer kürzeren als der dreijährigen Dienſtzeit auskommen
känn. Das Vorrecht der Einjährig-Freiwilligen mochte zur
et der r eine gewiſſe Berechtigung haben,

eute iſt es zu einem völlig ungerechtfertigten, aber freilich um
ſo ſorgfältiger konſervierten Privileg des Beſitzes geworden.
Schon Scharnhorſt hat auf die Neigung der oberen Klaſſen
aufmerkſam gemacht, ſich vom Militärdienſt nach Möglichkeit zu
drücken. Auch der Kriegsminiſter hat in der Kommiſſion zu
eben müſſen, daß wir es hier mit einem Beſitzprivileg zu
un haben. Außerdem belaſtet das n aufdas furchtbarſte unſere höheren Lehranſtalten. Ferner hat dasInſtitut der Einjährig-Freiwilligen einen greulichen Dünkel in
unſerer Bourgeoiſie hochgezogen. (Sehr richtig! bei den Soz.)
In militäriſcher Beziehung ſtellen die Einjährigen ein ſtören-
des Element dar, verbreiten Neigung zum Lurxus, beſtechen
Unteroffiziere und Feldwebel und bringen den größten Teil
ihrer Dienſtzeit außerhalb der Kaſernen zu. Die allgemeine
Durchführung der zweijährigen Dienſtzeit würde auch das Gutehaben, dadurch, daß ſie alle Volkskreiſe gleichwätſg trifft, auch

die bürgerlichen Parteien für eine weitere Herabſetzung der
Dienſtzeit zu intereſſieren. Jn iſt ſoeben dieReform, die wir verlangen, geſetzli durchgeführt; auch hier in
Deutſchland werden über kurz oder lang unſere Forderungen
trotz des Widerſtandes der ſich an ihre Privilegien klammernden
Klaſſen ſich durchſetzen. (Lebh. Beifall bei den Soz.) J

Abg. Gröber (Ztr.) findet viel richtiges in den Aus
führungen Südekums, iſt aber doch gegen die Aufhebung des
Jnſtituts der Einjährig-Freiwilligen, während er die Annahme
der Reſolution Müller-Sagan empfieht. Beifall im Ztr.)

Abg. Müller-Sagan Frit Vpt.) kehrt der Tribüne den
Rücken zu und bleibt daher zum großen Teil unverſtändlich.
Er empfiehlt ſeine Reſolution, die er dahin erläutert, daß dur
ie eine allmähliche Ausdehnung des einjſchrigen Dienſtes durd

usdehnung der Berechtigung herbeigeführt werden ſoll. (Bei-
fall b. d. Freiſ. Vpt.)

Abg. Graf Oriola (natl.) iſt dem Antrag Müller-Sagan
nicht ahgeneigt, erkennt an de Lwxus der Einjährig-
Freiwilligen namentlich in Kavalerie-Kegimentern einen groben

bedingungen der Kanaliſationsanleihe, der

e

Unfug bedeute, hält aber den Antrz der Sozialdemokraten
für z weit gehend. Beifall b. d. Natl.

A t Liebermann v. Sonnenberg (Ant.) erklärt ſich für
den Antrag Südekum und betont, daß er ſtets ein Gegner des
einjährigfreiwilligen Syſtems geweſen ſei. Wir nehmen durch
Akſchaffung des Einjährigen-Privilegs der Sozialdemokratie
ein gutes a leider wird ſie noch genug anderebehalten. Beifall b. d. Änt.)

bg. Mommſen (Freiſ. Vgg.) wirft den Sozialdemokraten
vor, das Kind mit dem Bade auszuſchütten und erklärt das
Znſtiut der Einjährig-Freiwilligen ſchon des Reſerveoffizier

orps für rperſ Werner (Ant.) iſt für Beſeitigung des Einfährigen
rivilegs.
Abg. Singer (Soz.): Jch freue mich, auch einmal mit demAbg. Liebermann einer Meinung zu ſein. berg Der

bayriſche Bauernbund legt durchaus Wert darauf, daß die
Bauern nur zwei Jahre bei der Kavallerie dienen. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Die Stellungnahme des n röber
wundert mich. Seine Parteigenoſſen in Süddeutſchland haben
ſonſt immer den einjährigfreiwilligen Dienſt als Geldſad
es bezeichnet und angegriffen. Wir werden nicht ver
ehlen, dem Abg. Liebermann v. Sonnenberg, der ſich für

unſern Antrag erklärt hat, veim Worte zu nehmen. (Sehr
gut! b. d. Soz.) Die Freiſinnigen wollen das Privileg da
durch beſeitigen, daß ſie es zunächſt ausdehnen. Eine eigen
tümliche Logik! Je größer die Kreiſe ſind, die ein Jntereſſe
an Aufrechterhaltung des Privilegs haben, deſto geringer wird
die Hoffnung, zu einer Verkürzung der Dienſtzeit zu gelangen.
(Sehr wahr! b. d. Soz. in Privileg des Beſitzes würde
auch nach Annahme des Antrages Müller-Sagan der einjährig-
freiwillige Dienſt auf alle Fälle bleiben. Die Regierung wird
ſich ſchön hüten, im bedeutenden Umfange Unbemittelten Geld
mittel n einjährigfreiwilligen Dienſt zur Verſgur z ſtellen.
Der Einwand des Abg. Mommſen, daß unſer An das
Reſerveoffizierkorps ſchädigen würde, iſt völlig ieſeswürde vielmehr nur RNuhen davon haben, wenn die jungen

G peleg Leute 2 Jahre dienen müßten. (Sehr richtigl b. d,
Soz.) Was in Frankreich möglich iſt, wird a ei uns
möglich ſein, und Frankreich hat uns ſo viel nachgemacht,
daß wir ihm auch mal etwas nachmachen können. (Sehr rich
tig! bei den Soz.) Falſch iſt es auch, die Vermehrung der
Soldatenmiß handlungen mit der Verkürzung der Dienſtzeit in
r zu bringen. Wenn jetzt mehr Mißhandlungen be
kannt werden, als früher, ſo liegt das an der Einführu
einer allerdings außerordentlich beſchränkten der eit im
Militärgerichtsverfahren, an den Einwirkungen von oben und
den regelmäßigen Parlamentsverhandlungen über die Soldaten
mißhandlungen. Der Antrag Dr. Müller-Sagan iſt auch ſchon
darum für uns unannehmbar, weil er völlig inhaltsleer iſt.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Freiſinnigen haben ſich im
Prinzip für unſern Antrag erklärt, weigern ſich aber jetzt aus
ganz nichtigen Gründen, für ihn zu ſtimmen. Die Deckung derKoſten darf nur aus direkten geſpe en, man darf
aber nicht ſo zimperlich ſein, und ſchon bei 4 Prozent Pro-
greſſion halt machen. (Sehr richtig! b. d. Soz. o lange
der Reichstag nicht ein allgemein verurteiltes Privileg des Be
itzes r wird er uſ nicht wundern können wenn das
i mit ißtrauen auf ihn blickt. (Lebhaſter Beifall b. d.

Soz.
t r Müller-Sagan befürwortet noch einmal ſeine Reſo
ution.
Damit ſchließt die Dishuſſion. Der Antrag Albrecht (zwei

jährige Dienſtzeit bei allen Truppenteilen) wird gegen die
Stimmen der r n der Freiſ. Volkspartei unddes Abg. v. Gerlach, der auf Beſeitigung des einjährigfrei
n n Dienſtes gegen die Stimmen der Sozialdemokraten,
Antiſemiten und der Abgg. Jeſſen (Däne) und v. Gerlach ab
gelehnt. (Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. Militäretat.)

Schluß 7 Uhr.

Stadtverordneten Sitzung
vom 20. März 1905, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.
Eingäuge: Eine Petition des Pohlmann bezüglich

Veränderung der Fwotlin in der Gartenſtraße wird der Bau
kommiſſion überwieſen. Bürgermeiſter v. Holly und Stadtv.
David weiſen darauf hin daß die Angelegenheit bereits gründ-
lich erörtert iſt und eine Abänderung der Fluchtlinie jetzt nicht
mehr ausführbar wäre. Gleichfalls der Baukommiſſion über
wieſen wurde eine Petition wegen Landverkaufs. Erinnerungen
gegen das Protokoll der letzten Sitzung wurden nicht geme

ie Entlaſtung der Kämmereirechnung für das R
nungsjahr 1902 wurde vom Stadtv. Aßmann empfohlen.Das Vermögen brziſſert ſich danach auf rund 8633 000 M.

ein Mehr ſeit dem Vorjahre von rund 148000 M.
Stadtv. Thiele erinnert daran, daß in früheren Jahren die

Referenten dieſe und jene Einzelheit aus der Kämmereirechnung
zu monieren hatten. Es müſſe gefragt werden, ob nicht von
den vielen Rechnungen (7840 an der Zahl einige nicht bloß
formell ſondern inhaltlich beanſtandet worden ſind. Jnsbeſondere
wäre es notwendig, darüber Auskunft zu geben, welcher Betrag
im Jahre 1902 für Dienſtreiſen an die einzelnen ſtädtiſchen
Oberbeamten verausgabt worden iſt.

Bürgermeiſter v. i entgegnet, daß der Referent in der
Vessnung wohl einige Monitas gefunden haben wird. Der
Betrag, der im Jahre 1902 für Dienſtreiſen zu viel ausgegeben
worden iſt, ſei aber im Jahre 10903 nachbewilligt, und dies iſt
auch gebucht worden. Darauf wurde die Entlaſtung erteilt.

Die Rechnung der Paul e ür 1902 wurde
vom Stadtv. Probſt erläutert. Auffälli die Mit
teilung, daß in jenem Inſtitut rund 6000 Mk. für Heizung
pro Kopf der Jnſaſſen 70 bis 80 Mk. in jenem Jahre
ausgegeben worden ſind. Dabei hat man aber nach dem Vor
anſchlage noch „geſpart.“ Das r hat noch 73000 Mk.
Ueberſchuß abgeworfen. Auf eine virage des Stadtv. Thiele,
wie es denn möglich ſei, daß ein ſo hoher Betrag für Zelsprg
verbraucht werden konnte, erklärt Stadtrat Tepelmann, da
es wohl ſchwer ſein wird, die allerdings ſehr hohen Heizungs-
koſten herabzumindern. Auf eine etwa mangelhafte Heizanlage
iſt dies nicht zurückzuführen. Die Betriebsräume im Riebeck
ſtift ſind ſehr hoch und die Räume, die geheizt werden m
ſind ſehr groß. Daher komme der hohe Verbrauch.

Stadtv. Berghaus regt an, daß eine Vermehrung der Jn
e im Riebeckſtift empfehlenswert erſcheine, wenn ein Ueber
chuß von 73000 Mk. erzielt worden iſt. Vielleicht könne man
die Zahl 80 auf 100 erweitern. Stadtrat Tepelmann er
klärt hierauf, daß ſich die Leitung des Stiftes ſchon mit der
Vermehrung der Zahl der Jnſaſſen um 15 Perſonen beſchäftigt
hat und demnächſt die Angelegenheit in Angriff genommen
werde. Die Entlaſtung wird ſchließlich erteilt.

Ohne Diskuſſion erledigt werden die Punkte: Entlaſtung
von 9 kleineren Rechnungen, d. der Tilgungs

beſſerung ſchad
hafter Uferſtellen der Elſter in Beeſen und der Tieferlegung
des Kanals in der kleinen Steinſtraße.

Ueber den Haushaltsplan der Gottesacker Verwal
n referierte Stadtv. Döhler.tun 1 istüſſion vertrat Stadtv. Thie le den Standp

e me von Grab-Legaten die Stadt c die e
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lanStadiv Krüger bemerkt, daß ein gewiſſer Gräberſport,
der auf der Wegnahme von Blumen auf den Friedhöfen be

dann könne man dem Antrage auf Bewilligung der 100 Mart
nicht zuſtimmen. Man ſolle den Betrag durch entſprechende
Lohnerhöhungen allen Friedhofsarbeitern zu gute kommen
laſſen, das ſei im Intereſſe ihrer Familien zu wünſchen, und
durch einen Hinweis ihrer Vorgeſetzten an die Arbeiter würde
das Augenmerk derſelben immerhin auch auf die Friedhofs
diebſtähle gelenkt werden können.

Stadtv. Thiele erklärt ſich ebenfalls gegen die Prämien
auswerfung für Denunziationen. Gewiß iſt die Entwendun
von Blumen auf dem Friedhofe ſehr unmoraliſch dur
Warnungen und Publikationen durch die Preſſe 2c. erziele
man jedenfalls aber mehr, als durch die Beſoldung von
Spionen.

Der fragliche Antrag wurde aber angenommen und dann
wurde der Haushaltsplan genehmigt.

Für den koſtenloſen Beſuch des Zoologiſchen Gartens
durch die Volksſchule jährlich einmal die Unterklaſſen, drei-
mal die wer T will die Finanzkommiſſion nach dem
Vorſchlage des Magiſtrats 4000 Mark bewilligen. Der Refe
rent Stadtv. Engelke bat um Annahme der Vorlage. Von
einer verkappten Subvention des Gartens, wie man ſage, ſei
gar keine Rede.

Jn der Diskuſſion griff zunächſt Stadtv. Bangert ein, der
ſeine Freude darüber ausdrückte, daß der Zoologiſche Garten
nun nicht mehr allein als erwerbendes, ſondern mehr als Lehr
Jnſtitut angeſehen werde. Man möge aber nicht bloß denKindern der Elementarſchulen, ſondern auch den Kindern der
Mittelſchulen und der höheren Schulen kleinere Vergünſtigungen
gewähren. Redner beantragt dies. Stadtv. Kohlſchütter
wünſcht letzteren Antrag von der jetzigen Vorlage zu trennen,
um die Vorlage nicht etwa zu gefährden. Es beſtehe jederzeit
Gelegenheit, bezüglich der anderen Schulen weitere Verträge
abzuſchließen, wenn der erſte Vertrag perfekt ſei. Die Verſamm
lung iſt mit dem Vorſchlage einverſtanden.

Stadtv. Krüger tritt für die Bewilligung der 4000 Mark
ein; die in der Vorlage zum Ausdruck gebrachten Wünſche
ſprächen für ſich, ſo daß man über die Sache nicht viel zu ſagen
brauche. Stadtv. Hofmeiſter ſpricht gegen die Bewilligung
der 4000 M. Der Zoologiſche Garten ſei ein erwerbendes
Jnſtitut, und es ſei nicht gut, ein ſolches Inſtitut ſeitens der
Stadt beſonders zu begünſtigen. Der erzieheriſche Wert für
die Kinder durch den Beſuch ſei jedenfalls nicht ſo bedeutend,
wie man annehme. Bürgermeiſter v. Holly erſucht um Be
willigung der Summe.

Stadtv. Thiele: Bei der ſtrengen Reſerve, die ſich Stadtv.
Hofmeiſter bei der Begründung ſeiner Anſichten ſtets auferlegt,
müſſe man annehmen, daß ſeine Oppoſition von vielen Mit
gliedern des Kollegiums geteilt werde. Ob der zoologiſche
Garten ein erwerbendes Inſtitut ſei oder nicht, darauf komme
es im vorliegenden Falle gar nicht an. Wir wollen nicht das
Jnſtitut, das glücklicherweiſe auch ohne die 4000 Mark gut ge-
deiht, bevorzugen, ſondern unſeren Kindern für die 4000 Mk.
etwas bieten. Der Anſchauungsunterricht ſei für die Kinder
ſehr notwendig. Ausgeſtopfte Kamele gebe es für den Anſchau-
ungsunterricht in der Volksſchule noch nicht. Wenn Herr
Kollege Hofmeiſter ſich ſo eng gegen die Unterſtützung von
„Erwerbs-Jnſtituten“ wendet, ſo wird ſich bald Gelegenheit
bieten, ihn an ſeine heutigen Ausführungen zu erinnern. Es
kann doch garnicht zweifelhaft ſein, daß die Vorteile, die unſeren
Kindern durch den keoſtenloſen Beſuch des Gartens geboten
werden, den Koſtenpunkt bei weitem überwiegen.

Die Stadtv. Kohlſchütter und Meyer, letzterer vom
Standpunkt des Lehrers, traten energiſch für die Bewilligung
der 4060 Mk. ein. Desgleichen Stadtv. Krüger, der den in
dieſem Falle in einem eigentümlichen Lichte erſcheinenden „Erwerbsſinn“ des Stadtv. Sofmeſſter kritiſiert und darauf hin
weiſt, daß den Aktionären des Zoologiſchen Gartens bekanntlich
Dividende nicht gezahlt werde. Stadtv. Pfautſch weiſt
darauf hin, daß immer geſagt werde, der Zoologiſche Garten ſei
für die in der Nähe befindlichen Gartenlokale ein Konkurrenz-
Jnſtitut. Tatſache iſt aber, daß er ein Zugmittel für die be-
nachbarten Lokale ſei. Die 33t der Konzertbeſucher in der

r und im Wittekind hat ſeit Beſtehen des
artens bedeutend zugenommen. h
Stadtv. Knabe ſpricht erſt grundſätzlich gegen die Be-

willigung, tritt aber unter gewiſſen Einſchränkungen für die-
ſelbe ein, doch wollte er nur 2000 Mark auswerfen. Die
Aktionäre des Gartens bekämen wohl Zinſen durch ſeinen
Beſuch rc. Gebe man den Kindern den Beſuch des Zoologiſchen
Gartens frei, ſo möchte man ihnen ſchließlich al le Lehrmittel
ratis liefern. (Stadtv. Gerig: Das ſchadete auch nichts
roße Heiterkeit.)
Stadtv. Lüderitz ſpricht ſtrikte gegen die Bewilligung der

4000 Mark. Die benachbarten Reßaurateure (zu denen Herr
Lüderitz ſelbſt gehört) werden ſchon genug geſchädigt. Redner
ar Ablehnung der Vorlage. (Zuruf: Das ſieht Jhnen
ähnlich

Stadtv. Herzfeld wendet ſich energiſch gegen die Aus-
führungen der Stadtvv. Knabe und Lüderitz. Herr Lüderitzmöge h nur einmal an ſeine Bruſt klopfen, dann wird er
wohl auch zugeben, daß der Verkehr in ſeinem Garten durch

den Zoologiſchen Garten gehoben iſt. Die Leitung des
r Gartens habe früher ſchon 1000 Billette für arme

inder koſtenlos verabreicht.
Stadtv. Meyer tritt nochmals für die Bewilligung ein; man

möge in ſolchen Dingen doch nicht ſo kleinlich denken. Nachdem
Stadtſchulrat Brendel die Annahme der Vorlage nochmals
warm empfohlen hatte, wurden in namentlicher Abſtimmung
mit 35 gegen 16 Stimmen die 4000 Mk. bewilligt. Dafür
ſtimmten die Stadtvv.: Aßmann, Bangecrt, Baumert, Berghaus,
Bruß, David, Dehne, Dittenberger, Emmer, Engelke, Frenkel,

„„Glimm, Greßler, Haaſe, Hertel, Herzfeld, Kallmever,t iſch, Kohlſchütter, Krüger, Lindner, Merkwitz, Meyer, Reſſe,

e ne eolf, idt. Dagegen niel, Döhler, r, Heifer, Hofmeiſter, Knabe, Lüderitz, Vrobſt, Riediger, See Stephan.

er porgehcze Vertrag wurde g migt.
ne Disknuſ ſion genehmigt wurde die Feſtſetzung von

Straßen auf dem Bankier Apeltſchen Gelände an der Laden
bergſtraße und die anderweite Feſtſetzung der Höhenlage für
den Schleifweg. Genehmigt wurde auch die Vermietung von
Wohn und Kellerräumen im Grundſtücke der Volksleſehalle

Landerwerb vom a 20 (75 M. pro Quadrateter) er en und die Mittel W Aer ren
der

elände dem KröllwiV Medrerg Xrüger erklärte, er und unde wür
den dagegen ſtimmen denn eine ſchöne kirchl Ruine ſei
ihnen lieber und reche unſerer wehr als ein brauch

m erarauf geſchloſſene Sizung.

alle und
dalle, 31. März.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Merkwürdig, wie empfindlich manchmal ein Teil unſerer

bürgerlichen Stadtväter in Geldangelegenheiten iſt! 60 000 M.
für einen Kaiſerbeſuch, 6000 Mk. für ein Hochzeitsgeſchenk an
den Kronprinzen, 4000 Mt. für ein Feſteſſen bei Herverlegung
der Artillerie, 1000 Mk. für eine Ferienreiſe an Herrn von
Holly das alles haben ſie ohne Schlingbeſchwerden hinunter
geſchluckt. Als aber geſtern 4000 Mk. gefordert wurden, nicht
als Geſchenk an den Zoologiſchen Garten, ſondern um allen
Volksſchülern unter Führung ihrer Lehrer den Beſuch unſeres
Tiergartens zu ermöglichen, da kriegten es die Herren plötzlich
mit der Sparſamkeit und mit allerlei grundſätzlichen Bedenken
zu tun. Da ſollte die Zuwendung inopportun ſein, weil der
Zoologiſche Garten ein „Erwerbsinſtitut“ ſei, oder weil die be
nachbarten Reſtaurants unter ſeiner Konkurrenz leiden, oder
weil der Beſuch des Gartens keinen großen unterrichtlichen
Wert für die Kinder habe, oder weil das der Anfang ſein könne
für das Verlangen, alle Unterrichtsmittel den Schülern
gratis zu liefern. Mit 35 gegen 11 Stimmen wurden zwar
ſchließlich die 4000 Mk. bewilligt, aber anfangs ſchien es, als
ſolle die Forderung abgelehnt werden. Jn dem Redegefecht
kam der Gegenſatz zwiſchen den „Neumärkern“ und den „Ham-
burgern“ zum Ausdruck. Ein Teil der bürgerlichen Stadt
verordneten, etwa zwanzig an der Zahl, hält nämlich ſeine
Vorbeſprechungen im Neumarkt- Schützenhauſe am Harz ab; ein
anderer Teil, meiſt die Erſtklaſſigen, verſtändigen ſich dagegen
neuerdings über ihre Stellung zu den Vorlagen im Hotel
Stadt Hamburg. Die Neumärker waren den Hamburgern zu
einflußreich geworden; auch gefielen ſich in letzter Zeit die
Neumärker manchmal in unbotmäßiger Oppoſition gegen den
Magiſtrat, was mit erſtklaſſiger Bürgertugend nicht vereinbar
J. Während die kleine ſozialdemokratiſche Fraktion in der

egel mit den Neumärkern geht, nahmen dieſe geſtern bei For
derung der 4000 Mk. einen ſo rückſtändigen, ſpießbürgerlich
engherzigen Standpunkt ein, daß unſere Parteifreunde ſich zu
den Hamburgern ſchlugen. Größere Bedeutung hat der häus
liche Streit zwiſchen den beiden bürgerlichen Gruppen nicht.
Daß die Neumärker ſich zu einer demokratiſchen Linken ent
wickeln könnten, erſcheint ausgeſchloſſen, obwohl die Herren
ſich meiſt den Freiſinnigen zuzählen.

Bemerkenswert war geſtern auch, daß einmal der Beſchluß
der Baukommiſſion dem der Finanzkommiſſion gegenüberſtand
und zwar bei der Frage der Giebelreklame am Gebäude der
Volksleſehalle, die hoffentlich nicht zu einer Volkswohl-
Leſehalle herabgedrückt wird. Die Baukommiſſion wollte von
einer Benutzung des Giebels zu Reklamen nichts wiſſen, der
Finanzkomiſſion ſtechen dagegen die 150 Mk., welche für Be
malung des Giebels geboten worden ſind, zu ſehr in die Augen.
Leider folgte das Kollegium mit 20 gegen 17 Stimmen der
Finanzkommiſſion, und ſo wird dann demnächſt ganz Halle
leſen können, daß ganz Halle den GeneralAnzeiger lieſt. Nun,
jedem gefällt ſeine Kappe.

Oberbürgermeiſter Staude kann als ab-
getan gelten. Das war das Ergebnis der Vorbe-
ſprechung über die vorbereitenden Schritte zwecks Ausſchreibung
der Oberbürgermeiſterſtelle, die am 1. April 1906 frei werden
wird. Auch hierbei kam die Konkurrenz zwiſchen den Neu
märkern und den Hamburgern zum Ausdruck. Die Vorkdom-
miſſion hatte bisher ſeit langem aus dem Bureau und den
Herren Schmidt, Keil und Neſſe beſtanden. Nun gehörten vom
Bureau die Herren Gygas und Greßler, von den drei anderen
die Herren Schmidt und Neſſe zu den Neumärkern. Herr Kall
meyer ſchlug deshalb vor, angeſichts der „beſonderen Wichtig-
keit“ dieſer Wahl nur die beiden Vorſteher in die Kommiſſion
zu entſenden und die anderen Mitglieder neu zu wählen. Es
kam ein Kompromiß zu ſtande, derart, daß die Kommiſſion
beſtehen ſoll aus den vier Herren im Bureau und fünf in
nächſter Sitzung zu wählende Stadtverordnete. Nicht ein ein-
ziger rechnet mit der Wiederwahl des Herrn Staude, ſo daß
der Stadt das hoch ſchmerzliche Ereignis bevorſteht, ihn in
Jahresfriſt aus dem Amte ſcheiden zu ſehen. Endgiltig an
geſtellt wurden die Poliziſten Schumacher (Nr. 49), Winter
(Nr. 14) und Richard (Nr. 75). Herr Dekorationsmaler Jolas
wurde als Lehrer an der Handwerkerſchule mit 3360 bis 5460
Mark Gehalt beſtätigt. Die Petition Hornbogen, die ſchon
ſeit faſt einem Vier eljahre unerledigt auf der Tagesordnung
ſteht, ſoll in der nächſten Sitzung an eine vordere Stelle gerückt
werden. Kurz nach 49 Uhr war geſtern die Sitzung
zu Ende.

Ein Troſt für das Halleſche Stadtverordneten
Kolleginm.

Wir leſen in unſerem Breslauer Parteiblatt: Der Stadt
verordneten Verſammlung wartet für Donnerstag eine ſchwere
Arbeit. Außer 34 alten Vorlagen ſind nicht weniger als
88 neue auf die Tagesordnung geſetzt worden, darunter eine
große Anzahl der im Ausſchuß vorberatenen Einzeletats.

Hinter einer ſolchen Zahl muß de das ſeinen Stadt-
vätern ein Menu bis zu 40 und mehr Gängen vorſetzt, aller
dings verſchwinden. Es wird darin auch neidlos anderen
Städten den Vorrang laſſen.

Die Sattler
beabſichtigen in eine Lohnbewegung einzutreten. Jn
einer am vorigen Sonnabend im Engl. Hof ſtattgefundenen
Verſammlung erörterte der Vorſitzende Hauenſtein der Zahl-
ſtelle Halle des Sattlerverbandes, ob ein Tarifvertrag mit den
hieſigen Arbeitgebern zweckmäßig ſei. Er führte u. a. aus:
Als vor vier Jahren die hieſigen Sattler in eine Lohn Be
wegung eintraten, geſchah dieſes angeſichts der damals in Aus
ſicht ſtehenden land wirtſchaftlichen Ausſtellung in äußerſt gün
ſtiger Konjunktur. Eine ganze Anzahl Meiſter bewilligten die
damals geſtellten Forderungen, weigerten ſich jedoch, ſich durch
Unterſchrift zu verpflichten, woraus es reſultierte, daß nach
Ablauf der Ausſtellung auch die damals eingetretene induſtrielle
Kriſe für die hieſigen Sattler ſchwer fühlbar wurde. Der Mit-
gliederbeſtand, welcher ſich im zweiten Quartal zeitweiſe auf
38 bis 40 bezifferte, ſank, veranlaßt durch das fortgeſetzte Ab
reiſen der arbeitsloſen Kollegen, im vierten Quartal auf 16.
Natürlich benutzten unſere Herren Meiſter dieſe Urſache, zum
neben fortgeſetzten Entlaſſungen unerfahrene, mit den hieſigen
Verhältniſſen nicht vertraute Kollegen einzuſtellen. Auf unſere
Errungenſchaften wurde gepfiffen, man ſcheute ſich nicht, ſchnöde
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ſein Wort zu brechen. Dieſer Vorgang mag den Saitiern ſurdie Zukunft eine Mahnung ſein. Na dieſem Vorwort ver
breitele ſich der Referent eingehend über Tarife und durch
dieſelbe erzlelten Erfolge und kam zu dem Schluſſe, daß es
auch für die Sattler empfehlenswert wäre, den Verſuch zu
machen, mit ihren Arbeitgebern einen Tarif abzuſchließen.
Kollege Adler vom Tapezierer-Verband berichtete über die Er
folge der Tapezierer mit ihrer Tarifbewegung und ermunterte
die Sattler, um ihre traurige Lebenslage zu verbeſſern, ſofort
in eine Lohnbewegung einzutreten. Ein dahin lautender An
trag fand einſtimmige Annahme. Es wurde ſofort eine aus
drei Kollegen und zwei Erſahmännern beſtehende Lohnkommiſ-
ſion gewählt. Die vom Vorſtand und dem Agitationskomittee
ausgearbeitete Tarifvorlage fordert:

Arbeitszeit. Die Arbeitszeit beträgt täglich 10 Stun
den. Sie beginnt entweder um 6 Uhr früh und endigt um
6 Uhr abends oder beginnt um 7 Uhr ſrüh und endigt um
7 Uhr abends. Als Pauſen gelten eine Stunde Mittag, einehalbe Stunde W tück, eine halbe Stunde Veſper. Wo be-
reits 14 Stunde Mittag gewährt wird, kommt die Veſper
pauſe in Wegfall.

Lohn. Der Wochenlohn beträgt mindeſtens 20 Mk. bei
Gewä z von Koſt und Logis mindeſtens 12 Mk. pro

ür Gehilfen im erſten re nach beendeter bleibt
er Lohn der freien Vereinbarung überlaſſen, do rf der

ſelbe nicht unter 18 Mark pro bei Gewährung von
Koſt und Logis nicht unter 10 Mark betragen.

Ueberſtunden und Sonntagsarbeit. rUeberſtunden und Sonntagsarbeit iſt ein duihie von 10 Pf.
pro Arbeitsſtunde zu dem üblichen Lohnſahe zu berechnen.

Lohnzahlung. Der Wochenlohn iſt während der letz-
ten Arbeitsſtunde am Sonnabend abend auszuzahlen.

Dauer des Tarifes, Vorſtehender Tarif tritt mit
dem 1. April 1905 in Kraft und hat Giltigkeit bis zum
31. März 1906. Bei Nichtkündigung des Vertrages am je-weiligen 1. März gilt derſelbe uſchweigend auf ein Jahr
verlängert.

Beſondere Beſtimmungen. Bei Jnkrafttreten des
Tarifes erhalten alle Gehilfen, wen bereits 20 Mark und
mehr pro Woche verdienen, eine Lohnzulage von 1.50 Mark
pro Woche.

Vorſtehender Lohntarif iſt den Arbeitgebern überſandt wor-
den; dieſe wurden erſucht, ſich bis zum 25. ds. zu äußern.

Ueber die Halleſchen Ferienkolonien
leſen wir in der bürgerlichen Preſſe einige beachtenswerte Mit
teilungen. Wir erkennen gern an, daß der Nutzen derſelben
unbeſtreitbar iſt. Aber eben deshalb möchten wir eine ſo wich-
tige Erziehungsfrage und eine ſolche iſt es nicht der
zufälligen privaten Wohltätigkeit preisgeben. Es iſt vielmehr
Pflicht der Gemeinde, in dieſem Sinne helfend einzu
greifen. Wir unterſcheiden uns von der bürgerlichen Auffaſſung
auch dadurch, daß wir die Zuſtände beſeitigen oder wenigſtens
beſſern wollen, in welche das Kind aus den Ferienkolonien
zurückkehrt. Jn dieſem Punkte verſagen bekanntlich die
Wohltäter am häufigſten und ſtellen dadurch den Erfolg der
Ferien- Kolonien ſtark in Frage.

Nun zum Bericht ſelbſt. Jm vergangenen Jahre wurden
259 Kinder in den Ferienkolonien verpflegt und 10 000 Mark
dafür aufgebracht. enw auch für eine Anzahl (50) der
Kinder die Koſten von a rivatperſonenetragen wurden, war doch eine viel größere Zahl auf die

ereinskaſſe angewieſen, die ohnedem aus den früheren Jahren
eine Schuldenlaſt von über 1000 Mk. herübergenommen hatte.
Die Vorbereitungen für die Kolonien müſſen früh beginnen:
es handelt ſich doch nicht allein um die Auswahl der Kinder,
ondern auch um Verhandlungen Zu den Wirten n llgnen
er angebotenen Räume, wozu häufig Reiſen erforderlich ſind;

die Führer müſſen ausgeſucht, die Ausrüſtungen für die Kolo-
nien erneuert und vervollſtändigt werden uſw. So hat ſich im
Laufe der letzten Jahre eine ſchwebende Schuld von beinahe
1500 Mk. aufgehäuſt: das iſt der Betrag für etwa 40 Kinder.
Die feſten Einnahmen ſind gering: aus früheren Stiftungen
beſitzen die Ferienkolonien ein unangreifbares Kapital von

900 Mk. mit einem jährlichen Zinsertrage von m 260
Mark. Dazu dürfen ſie mit Sicherheit auf 1000 Mk. Zuſchuß
von der Stadtgemeinde und 500 Mk. aus der Hauptkfaſſe für
Volkswohl rechnen. Damit ſind aber nur die Koſten für noch
nicht 50 Kinder gedeckt. Für ebenſoviel wird von Stiftungen,
Jnſtituten, Privaten und Eltern der volle Penſionspreis oder
wenigſtens ein Teil derſelben gezahlt, und ſo würden dennvier Kolonien mit je 25 Kindern, alſo 100 ün ganzen, ein
gerichtet werden können. Was wollen aber 100

inder in den erienkolonien gegenüberdem Bedürfniſſe r 4 Sehr richtig! Red.d. V.) Was wollen ſie ſagen bei einer Einwohnerzahl von
160 000 Was gegenüber den Zahlen von Fevienkoloniſten gus
anderen, auch kleineren Städten Wenn hier und da die Mei-
nung beſtehen Krt die Ferienkolonien ſeien reich mit Mittelnverſehen und ſicher fundi ſo iſt das eine gewaltige Täuſchung,
und ein Blick in die Jahresberichte wird eines Beſſeren be-
lehren. Wer aber die Kinder bei der Unterſuchung und Aus-
wahl geſehen, wer ſie nach der Rückkehr geſehen und weiter
ihre Entwitkelung verfolgt hat, der weiß, daß die r
kolonie ein bleibender Segen für die iſt, denen ſie ſich hat
öffnen können, und gern wird er dazu beitragen, dieſen Segens-
Filegewer immer größeren Anzahl der Bedürftigen zu er-

eßen.
Bleiben wir bei dem Bilde der Wohltätigkeit, ſo muß ohne

weiteres geſagt werden, daß die Hilfeletſtung in ſolchen Fällen
wie den vorſtehend gezeichneten noch inwner zweckdienlicher iſt,
wie die Aufwendungen mancher Kommerzienräte für Denk
mäler. Die Halleſchen oberen Zehntauſend können alſo für die
Ferien-Kolonien getroſt etwas tiefer in die Taſche greifen.

Der Märzfeier in Kröllwitz zu gedenken, war geſtern
durch ein Verſehen unterlaſſen worden, zumal der für uns be
ſtimmte Bericht erſt abends bei uns eintraf. Es ſei deshalb
v gemeldet, daß im Lindenhof Gen. Redakteur
Bartels aus Leipzig ſprach und in begeiſternden Worten die
48 er Kämpfer feierte. ging auf die Bewegung in Rußland
ein und erſuchte, für die Forderungen zu wirken, welche die
deutſche Sozialdemokratie zur Verwirklichung ihrer Jdeen ſtändig
in Wort und Schrift propagiert. Zu Ehren der gefallenen
Kämpfer des 18. März und der am 22. Januar in Rußland
Gefallenen erhoben ſich die Anweſenden von ihren Plägtzen,
Um 10/2 Uhr wurde die Verſammlung vom Gen. Koch ge
ſchloſſen. Bedauert wurde, daß die Genoſſen von Lettin und
Dölau nicht anweſend waren, noch dazu, da ſie kein Lokal am

e heit Srbeiter-Sekretariat Halle a. S., Harz Nr. 42--43.Monatsbericht. Vom 1. bis 28. Fe ruar haben das
Sekretariat 565 etznen in Anſpruch Von den

Anliegen betrafen: Unfallverſicherung 56, Jn-
validenverſicherung 45, Krankenverſicherung 40, Strafſachen 39,
Dienſtbotenſachen 36, Mietsſachen 30, Alimentation 28, Lohn-
forderungen, Ehe und Verlobungsſachen, Erbſchaft, Forde
rungen je 26, 24, Kauf- und Abzahlung 19,
Entlaſſung ohne Künd grig 18, Steuerſachen 17, gewerbliche

eiten, Konkurs, Pfändung, Offenbarungseid je 14,
adenerſatz, Haftpflicht 10, Vere nsſachen, Vormundſchafts

Armenſachen e 8, Miſitärſachen, Legitimationspapiere,
Le h Saats- und Gemeindeburgerrecht, Ver-
ſtcherungsweſen je 5, Stelenvermittelung, GewerbeJnſpektion
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h wurden mündliche Aus
eordnet ſich die ienwie n Ehefrauen 44 h itwen

n e er je 3 tritt Aerger een er, Kaſſiererin
e

on den Arbeitern waren orgäniſiert 318.teilen ſich auf die einzelnen vake folgen

a ker ger akatargeitg 33, Handels und Trans
Schneider, Maler e Schmiede Zu e0, Zimmerer 9 ergarbeiter, Buchdrucker je 8, Buchbinder 5 miebedecker, Schuhmacher ſe 4, dent n Giges;
Müller, Tabakarbeiter je 3, Brauer, Töpfer, Tapeziere 2Konditoren, Kürſchner, Böttcher elaeitſte nte:

e e henein eiter eSigtäueei batigtegte i 1, S Suhograpyen ind
ren Wohn atten in Halle nebſt einorten 385, Ammendorf 3, Amsdorf a ten ger So

witz, Böllberg je 2, eeſen, Beuchl ckdorf, Bennungen
Coßdorf, Cöthen, Coswig, CuredorfBitterfeld, Brehna je 1

i 1, Dölau Diemitz le 3, Dieskau, Düben je 2, Delisſch
eutleben, Vederſtedt ölbau je 1, Eisleben 5, Ermsleben,

Eſperſtedt je 1, wer 1, Gutenb 6, Greppin 3,roßLiſſa, Gräfenhainichen, roh Kayna, Grbbers Groß
Möhlau, Göſtau, Grung, Grunau je 1, Helbra g, L
wei g Helſta, Höhnſtedt je 2, Ho enmölſen, Hinterſee, Pa.

berſtadt tenmark je 1, n 3,Landsberg 2, 877 Laucha, Löbejün je 1, Merſeburg
8, Mücheln 2, Morl, S je 1, Nietleben 3, Nichte
witz 2, Naundorf 1, Oſendorf 2, Oberröblingen, Oelſen, Os
münde, Oberklobigau, Oehlitz n je 1, Planena 1, Querfurt, Queis je 1, Radewell 8 glitz 2, Reideburg, Rumpin,
Rödgen, Rothenburg je 1, Sangerhaufen 6, Schraplau 2,
S iery Schkeuditz, Schotterei, Schwerz, S artau, Seeben,
Schwo 89 Steuden, Schköna, Stumsdorf, Schlettau, Schaf
tädt, ölen je 1, Teutſchental 6, Taucha, Talbdorf 2,
orgau, Teuchern je 1, Unterröblingen 1, Wildſchütz, Weißen-els Bigergg, 3, Wansleben, Wörmlitz, Wettin je 2,

eſte

je 1, Kroſigk, Käyna, K

eßmar ehlitz, Wieſenena, Werderthau, Winkelje 1, Zeitz 2, Zſchöchergen, Zahna, Zembſchen Zaaſch,
Zörbig je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen.

Arbeiter gegen Arbeiter. Der Geſchirrführer Wilhelm
Beyer, der bei der Firma Lippert in der Fleiſcherſtraße be
ſchäftigt iſt, wurde anläßlich einer kleinen Differenz von dem
Geſchirrführer Wilhelm Marr ſo ſchwer mißhandelt, daß er
jetzt arbeitsunfähig zu Hauſe verweilen muß. Solche Aus
ſchreitungen ſollten doch unter Arbeitern nicht vorkommen.
Bedauerlich bleibt nur, daß auch Herr Zwarg der Mit-
inhaber der Firma ſich dem Geſchlagenen gegenüber ge
rr, ſten ſoll: „Wenn er Dir nur ein paar tüchtige ge

ebt ha
Nach Halle überführt wurde der Schreiber Paul Eichlervon Delitzſch, der bekanntlich die r. t Cid

briefes beging und dann in Dresden verhaftet wurde. Er fand
Aufnahme im Unterſuchungsgefängnis des Landgerichts. Jn
wiſchen ſind auch die dem Eichler in Dresden abgenommenen

ekten bei der Polizei angekommen. Von den
unterſchlagenen hatte er ca. 1700 M. klein gemachtund tn egenſtände, wie drei goldene Ringe, Uhr
kette, ffen u. ſ. w. gekauft.

Leichenfund. Sonntag früh 7 Uhr wurde an der Stein
mühle die ſchon ſtark in Verweſung übe
50--55 jährigen Mannes aus der
mußte ſchon längere Zeit in

rgegangene Leiche eines
Saale gezogen. Der Tote

ſer gelegen haben. Die rechteHand ſteckte in der Joppe; der Arm an krampfhaft ein
leeres Körbchen. ie herbeigerufene lizei veranlaßte die
Fortſchaffung der Leiche.

Etwas ſpät erhalten wir nachſtehende Berichtigung: 1. Es
iſt nicht wahr, daß die von Jurk und Patke geſetzten Oefen
auf dem Reubau des Herrn Otto Stammer in Halle a. S.
ſchlecht geſetzt ſind; im Gegenteil kann jeder Fachmann deren
Arbeiten beſichtigen und beurteilen, daß dieſe allen fach
männiſchen Grundſätzen voll entſprechen. 2. Die Arbeiter der
Firma Hezinger ſind gelernte Töpfer. Turk betreibt dieſen Be
ruf ſeit 16 Jahren, Patke auch ſeit einer langen Reihe von
Jahren. Sie verſtehen alſo beide ihr Handwerk und ihre
Leiſtungen befriedigen nicht blos die Firma Hezinger, ſondern
auch den Empfängern der Oefen vollkommen. Die gegenteilige
Schilderung entſtellt daher nur den wahren Sachverhalt.

Die organiſierten Töpfer werden zu konſtatieren haben, in
wieweit die in Nr. 37 des Volkblattes vom 12. Februar ge
machten Mitteilungen einer Korrektur bedürfen. Herr Rechts
anwalt Herold von hier, der uns die obige Berichtigung zu
gehen läßt, ſagt in ſeinem Begleitſchreiben u. a.:

Unter dem Vorwande, die Intereſſen der gar ſerten
Töpfer zu wahren, zielt der Bericht augenſcheinlich darauf
ab, die Firma Hezinger und deren Angeſtellten hinſichtlich
ihrer gewerblichen Leiſtungen durch unwahre Angaben vor
der Oeffentlichkeit herabzuſetzen.

Dem behauptungseifrigen Rechtsanwalt erwidern wir, daß uns
die Firma Hezinger und ihre Angeſtellten völlig gleichgiltig
ſind; wir haben als Arbeiterblatt die Intereſſen der Töpfer zu
wahren und benutzen hierzu keinen Vorwand, um den in
Betracht kommenden Arbeitgebern das zu ſagen, was im Inter
eſſe der Sache zu ſagen notwendig iſt.

Der Maler Otto Brandt, Lilienſtraße 25, früher inEisleben, erſucht uns um die Feſtſtellung, daß er mit dem in
dem geſtrigen Sitzungsbericht der Strafkammer genannten
Maler Otto Brandt nicht identiſch S tiete ſeit rett

Joologiſcher Garten. Der Garten bietet ſeit agGaederoel Wer eine er charakteriſtiſche und ſeltene Tier
form kennen zu lernen, nämlich eine Art der Alke, den Eis-
oder Tordalk. Haben wir in dem Brillenpinguin unſeres
Seehundsbafſins einen im höchſten Maße an das Leben im
Waſſer angepaßten Vogel des ſüdlichen Eismeeres vor
Augen, ſo gewährt uns der Eisalk ein typiſches Beiſpiel für
die in gleicher Weiſe zu Waſſertieren gewordenen Tauchervögeldes ußrelichen Ciemeeres, Eine innere Verwandtſchaft
wiſchen Alken und Pinguinen iſt keineswegs vorhanden undr weich' weitgehende Uebereinſtimmung im Körperbau.

Spindelförmiger Rumpf, bugſprietartig daran der Kopf. der
Rücken ſchwärzlich, die Unterſeite weiß, die Füße ſo weit hinten
am Rumpfe angefügt, daß beim Gehen auf dem Lande der
Körper ſenkrecht getragen werden muß. Fehlen eines zum
Steuerruder geelgneten Schwanzes und die eminente Geſchick
ſchkeit beim Tauchen, wobei beide Sippen ihre Flügel als
alleiniges Fortbewegungs und die Fütze als Steuerungsorgan
benutzen. Aber die Uebereinſtimmung i durchaus keine völlige
an der Oberfläche des Waſſers ſchwimmen die Alke mittels der
Schwimmfüße, ihre zum Fliegen geeigneten Flügel legen ſie
dem Rumpf feſt an, dagegen die Pinguine bewegen ſich auch
an der Oberfläche des Waſſers mit ihren zum Fliegen gar nicht
mehr geeigneten Flügeln und benutzen ihre Schwimmfüße auch
hierbei nur als Steuer. Bereits vor 14 Tagen iſt übrigens
ein junges Lama zur Welt gekommen. ein ſchneeweißes, präch
tiges Tier, das ſich vorzüglich er ten So

reaun des Stadt Zu der amugrg W e s Uhr, ſtattfindende Vorſtelüng in welcher
chillers Wilhelm Teil zur Aufführung gelangt, werden die

d für die bei Volks Vorſtellungen geltenden Preiſe am

i ie Mehrzahl dere n fee zehn Volte hulen kommen

worden, ſo daß zum uf vur Zarten zu
x werden. Mia Werber verabſchiedet ſich am Mitt

woch abend als Jane in der Operette Madame Sherry. Es
t gewöhnliche reiſe. Frau z Meyger, dieunvergeſſene Künſtlerin, bot ihr im Monat Februar ab-
*gete ſpiel am kommenden Dienstag, den 28. März,
nach. Sie ſingt die Anneris in Verdis Aida. Es iſt dies zu
z die letzte Aufführung der genannten Oper. Am kommen
en nerstag wird daher Richard Wagners dreiaktige Oper

fedt 7nee r Luffhrye gelangen. m um
ünſtler- Ehepaar elli- v. Boer geht am

onnabend die komiſche Oper Die weiße Dame von Boieldieu
in Szene.An dem Burean des Neuen aters. Am Mittwoch
wird die unverwüſtliche Schwanknovität Der Kilometerfreſſer
auch einmal nachmittags 4 Uhr als Erxtra Vorſtellung zu Ein
heitspreiſen von 60, 40 und 20 Pfg. in Szene gehen. Abends
aber wird das Leipziger Schauſpielhaus unter Leitung des Hrn.
Direktor Hartmann ein einmaliges Gaſtſpiel abſolvieren. Die
Leiſtungen dieſes trefflichen Enſembles ſind von den früheren
Gaſtſpielen her ſo bekannt, das ſicher auf ein volles Haus zu
rechnen iſt, zumal an dem Abend zwei reizende Stücke zur Auf-
führung kommen, nämlich der amüſante franzöſiſche Schwank
Seine gung von Hennequin, in der deutſchen Bear
beitung von Max Schönau, vorher aber ein luſtiger Einakter
Artur Schnitzlers, betitelt Literatur. Am De den
23. März, iſt eine Wiederholung von Guſt. v. Moſers Ve an

reitaga edes Herrn Wilhelm Nebel, der an ſeinem
Ehrenabend einehrer oppel- Vorſtellung zu einfachen Preiſen gibt,
nämlich das dreiaktige Luſtſpiel Augen der Liebe von Wilhel-
mine v. Hillern ſowie eine luſtige dreiaktige Schwanknovität
Schwiegerſöhne von E. G. Rother.

Oſendorf. Heute, Mittwoch, abends 8 Uhr, Gemeindevertreter
ſitzung. Tagesordnung: Anſtellung eines Steuererhebers, Verkauf von dende an Ackermann, Antrag auf Abhilfe
wegen des ſregzus der Grube Dreierhaus.

eeben. (Eig. Ber.) Ueberſchreitung der Not-
wehr. Am 20. Dezember v. J. war der Bergmann Wil
helm Gründler von hier auf der Grube Glück auf wegen
der Zertrümmerung ſeiner Säge mit dem Bergmann Hoffmann
in Streit geraten. Als Gründler die zerbrochene Säge be-
zahlen wollte, wurde er von Hoffmann zurückgeſtoßen und am
g. epackt. Darauf nahm Gründler in ſeiner Angſt eine

ierflaſche und ſchlug damit Hoffmann zweimal auf den Kopf.
Die dem Verletzten zugefügte Wunde war nicht n ge
weſen. Vor dem Halleſchen Schöffengericht wegen Körperver-
letzung und Bedrohung angellagt, erzielte Gründler ſeine Frei-
wirchüng, da angenommen wurde, er habe in Notwehr gehan-
delt. uf eingelegte m des Staatsanwalts wurde
Gründler aber geſtern von der Strafkammer wegen Körperver-
letzung und Bedrohung zu 35 Mark Geldſtrafe eventl. ſieben

n verurteilt, da er die Notwehr überſchritten
aben ſoll.

Aus den Nachbarkreiſen.
Schkenditz. Der Streik bei der Firma J. Schäfer

Söhne dauert bis jetzt unverändert fort, Vermittelungen ſind
noch nicht angebahnt; was der Zuzug anbetrifft, ſo hatten wir
in der i Woche viel abzuſchieben; es haben auch einige
dieſer nützlichen Elemente angefangen, darum iſt es notwendigwenn wiederholt darauf hingewieſen wird, wir bitten deshalb
dringend um Solidarität, denn der Chef der betr. Fabrik ſucht
alles möglich zu machen, um Arbeitswillige nach hier zu be-
kommen. Soeben haben wir Nachricht bekommen, daß vom
Arbeitsnachweis „Reinlichkeit“ in Leipzig 10 Mann unterwegs
nd, für welche Schlaf- und Koſtgeld ſchon bezahlt iſt. Von
eiten der Polizei ſtehen früh 5/2 Uhr, mittags von 11/2 bis
1 Uhr und abends ebenfalls 2—83 Schutzleute Poſten. Eine
ganze Litanei von Vorladungen iſt ſchon ausgegeben worden,
viele Sachen mußten aber wieder niedergeſchlagen werden.
Alſo noch einmal, um Solidarität wird dringend gebeten

Am Freitag tagte im Lindenhof eine öffentliche VolksVer
ſammlung, welche von 700 bis 800 Perſonen beſucht war, inwelcher Reichstags-Abg. Genoſſe Ledebour über die ruſſiſche
Revolution referierte. Da es gerade am Vorabend des Ge
denktages der Märzrevolution war, gedachte Referent in warmen
Worten nnſerer Vorkämpfer, der w. Nach Schluß
des Referats kamen noch einige Mißſtände bei der Firma
J. Schäfer Söhne zur Sprache z. B. war ein Werkmeiſter
anweſend, welcher einen Kollegen geſchlagen hatte; der letztere
liegt infolge dieſer Mißhandlung noch krank darnieder. Als
dem Werkmeiſter Mittag dieſes in der Verſammlung vorge-
halten wurde, war er noch ſtolz auf ſeine Heldentat, verſchwand
aber im Laufe der Debatte aus dem Saale.

Die Kommiſſion.
Ouerfurt. Die brennende Lampe. Dem Leben

weier üler des Technikums Hannover hat ein wragi er
nglücksfall ein frühzeitiges Ende geſetzt. Jn re acht

ſtunde waren die beiden Techniker Alerander Müller aus Celle
und Paul Siegel aus Gleina bei Querfurt in ihre
in der erſten Etage belegenen Zimmer zurückgekehrt. Des
Morgens bemerkte man das Herausdringen von Rauch aus
der Wohnung. Die alsbald herbeigeholte Feuerwehr fand beim
Betreten der Zimmer Müller erſtickt auf dem Sofa, während

Siegel, mit entſetzlichen Brandwunden bedeckt, bewußtlos am
Boden lag. Jns Krankenhaus transportiert, erlag er jedoch
bald ſeinen Verletzungen. Man nimmt als zweifellos an, daß
der eine der beiden Verunglückten bei brennender Petroleum
lampe auf dem Sofa eingeſchlafen iſt und dieſe während desSchlummerns mit der Tichdege heruntergeriſſen hat, wodurch

das Feuer entſtand.
Lauchſtädt. (Eig. Ber.) Um einen gefundenen

Haſen hatten ſich die beiden Arbeiter Auguſt Rößler
und Louis Herold von hier am 23. Dezember v. J. große
Unannehmlichkeiten bereitet. Auf der Flur von Klein Lauch-
ſtädt war einige Tage vorher Treibjagd geweſen, weshalb die
beiden Arbeiter, die damals keine Beſchäftigung hatten, ge
legentlich eines Weges auf der Suche nach Arbeit das Feld
überſchauten, um vielleicht durch den Fund eines liegenge-
bliebenen Haſens zu einem Weihnachtsbraten zu gelangen.
Herold fand auch einen Haſen, warf aber das Tier bald
wieder weg, da er in der Nähe den Jäger Gerhardt erblickte,
der auf die beiden Arbeiter zukam. Darauf nahm Rößler den
Haſen, ging damit ab und wurde von Gerhardt verfolgt.
Letzterer gab ſchließlich, um Rößler zu ſtellen, einen Schreck-
ſchuß ab, ſo daß Rößler auch den Haſen wegwarf und mit
Herold davonlief. Der ſehr „pflichteifrige“ Jäger holte Rößler
aber ein, wobei es dann zwiſchen beiden zu einem erregten
Wortwechſel kam und Rößler ſich in Drohungen erging, bezw.
Widerſtand leiſtete. Der Haſe gelangte natürlich in den Be
ſitz des rechtmäßigen Eigentümers. Wegen dieſer an ſich be-
deutungsloſen Sache ſtanden nan Rößler und Herold am
Sonnabend vor der Strafkammer. Der Jäger beſchwor, nur
pflichtgemäß gehandelt zu haben, während Rößler dem Manne
vorwarf, er lüge. Wegen dieſer Aeußerung wurde Rößler

Ungebühr vor Gericht zu 3 Tagen Haft verurteilt.
Dann erhielt dieſer Angeklagte noch wegen Jagdvergehens und
Widerſtandes gegen einen Forſtbeamten 4 Monate und 1 Woche
Gefängnis und Herold wurde zu 10 Tagen Gefängnis ver
urteilt. Und das alles um einen Haſen!

Eine Zahlſtelle der Meißener Zuoll Sonnabend hier gegründet werden. Genoſſe
itz wird das einleitende Referat halten.Perereht

eopoldt-

m Preiſe von 60 Vf.
betrieb und kein Ende. Auf Grube 522 bei
verunglückte am 18. d. M. der Heuer Otto Wohlfeld aus
Theißen, welcher im Begriff war, einen Bruch herauszureißen.
Als er den Stempel wegſchlug, fiel ihm eine Kohlenmaſſe aufden linken Fuß, ſo daß er ſchwere Verletzungen davontrug
und mittelſt des Korbes in den Vergmannstroſt zu Halle ge

ſchafft werden mußte.

Lauchhammer (Kr. Liebenwerda).
Der in der z beſchäftigt
beiter Paul Skadok aus Arnsdorf bei Ruhland wurde am
Sonntag früh neben dem Wege zwiſchen dieſen beiden Orten
ermordet aufgefunden. Der Leichnam weiſt mehrere Stiche am

Körper auf, der r iſt durchſchnitten, über letztere
unde war ein Taſchentuch gebunden. Am Sonnabend abend

7 Uhr iſt der Ermordete, mit dem Zuge von Lauchhammer
kommend, in Ruhland ausgeſtiegen und hernach in der Glas
So ichenke geſehen worden. Vom Täter fehlt bis jetzt jede

ur.

Theißen. (Eig. Ber) Unglücksfälle im

Das Kreisblatt ſchreibt:
eweſene, 15 Jahre alte Ar

Wittenberg. Jm J r führt uns vreReiſe in dieſer Woche nach dem Kriegsſchauplatz in der
Mandſchurei, wo das letzte, entſcheidende Ringen zwiſchen
Rußland und Japan mit entſetzlichen Maſſenſchlächtereien
begonnen hat. Wladiwoſtock, Port Arthur und der Schauplatz
der S Kämpfe, Mukden uſw. wird dem Beſucher veran

t. Da uns die Preſſe täglich von dem Kriegsſchauplatz.
richtet, iſt die Gelegenheit, denſelben in allernächſter Nähe zu

betrachten, nur zu begrüßen. Der Beſuch kann den Partei-
genoſſen und Volksblattleſern nur empfohlen werden. Karten
um Vorzugspreiſe von 15 Pfg. ſind bei dem Genoſſen
tehle zu entnehmen, was wir zu beachten bitten.

Die Bauarbeiter haben über die Firma Betholde
wegen Nichteinhaltung des Lohntarifs die Sperre verhängt.

Hettſtedt. (Eig. Ber.) Als ein un angenehmer
Begleiter erwies ſich in der Nacht vom 2. Dezember v.
J der Bergmann Friedrich Henneberg vom benachbarten

ondorf. Als der 76jährige Rentner Mann abends in das
Wirtshaus kam, wurde er von Henneberg beleidigt. Letzterer
warf erſterem vor, er habe mit deſſen Schwiegermutter ver-
kehrt, und die Sache ſei nicht ohne Folgen geblieben. Nach
der KAusſöhnung mit dem aufgeregten alten Manne bot Henne-
berg ſich dieſem auf dem achhenſewege als Begleiter an.
Auf dem ger verſchwand dem alten Männe das Porte-
monnaie mit 9 Mark Jnhalt, das ihm von Henneberg weg

ſein ſollte. Henneberg beſtritt dies; der Rentner
ann beeidete aber vor dem Schöffengericht Hettſtedt, daß

Henneberg ihm Geld und Portemonnaie weggenommen habe.
enneberg wurde hier wegen Diebſtahls und Beleidigung zu

2 Wochen Gefängnis und 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Die
gegen dieſes Urteil beim Landgericht Halle eingelegte BekLoſeng wurde verworfen.

Gräfenhainichen. (Eig. Ber.) Von Erfol war die
von den Arbeitern Otto Lehmann und Paul Weiß-
wange eingelegte Berufun egen ein hieſiges Schöffen-erichtsurteil, wanach beide erſonen zu je 3 Monaten Ge-

ängnis verurteilt worden waren. Beide Angeklagte hatten
eines Abends den Arbeiter Karl Biermann mit Fäuſten auf
den Kopf geſchlagen und dieſen getreten. Weißwange war
nur gern beteiligt. Das Halle ermäßigte auf
die J der ngez37 ie von erſter Jnſtanz ver-
hängten Strafen auf je 2 Wochen Gefängnis.

Gemeindezeitung.
Bennungen. (Eig. Ber.) Jn unſerer Gemeinde tobt zur
t ein Kampf um die Erbauung eines neuen Gemeinde

chenkenſaales. Der jetzige Saal iſt vor etwa 30 Jahren ge-
baut und entſpricht auch noch dem Bedürfnis, ſodaß kleine
Urſache zu einem Neubau vorliegt. Der Ortsſchulze ſcheint
jedoch von gewiſſer Seite gedrängt worden zu ſein, denn als
in der GemeindevertreterSitzung zum erſtenmal darüber ver
handelt werden ſollte, lag auch ſchon fix und fertig die Zeich
nung vor. Gen. Gottſchalk erhob gegen ein ſolches Vorgehen
Proteſt und erklärte, die Gemeinde ſolle lieber ein drittes Schul
haus bauen, welches im Jntereſſe der Jugendbildung ſo not
wendig gebraucht werde. Es ſei traurig für eine ſo große und
reiche Gemeinde, daß der zweite Lehrer 96 Kinder zu unter
richten hat und die Kinder 5 Jahre in die zweite Schule gehenmüßten. Wenn eine Volks oder Viehzählun et
könnten die Kinder der erſten Klaſſe nicht einmal die Zähl-
karten ausfüllen. Auch ſollte ein Lehrer nicht auf Nebenver-
dienſt bei der Spar und Darlehnskaſſe angewieſen ſein, ſondern
ohnedies ein auskömmliches Gehalt beziehen, damit er mit Luſt
und Liebe ſeines Amtes waltet. Allerdings fragten Leute dar
nach nicht viel, die auf dem Geldſack ſitzen deren Lehrlinge,
Schuldner und Arbeiter könnten ja davon ein Liedchen ſingen.
Man brauche das Geld auch für das Trottoir und die Straßen
beleuchtung. Vor 14 Tagen iſt ein Zigarrenfabrikant in derDunkelheit geſtürzt und hat einen Fuß gebrochen. Die Ge

meinde wird die Koſten zu tragen haben. Trotz aller dieſer
Ausführungen waren 7 Stimmen für und nur 5 gegen den
Saalbau.

Der Ortsſchulze hat nun den Beſchluß beanſtandet, weil es
gegen das Jntereſſe der Gemeinde iſt, einen noch neuen Saal
niederzureißen. Er machte ſich alles zu eigen, was Gottſchalk
geſagt hatte und trat für dieſelben neuzeitlichen Forderungen
wie dieſer ein. Sodann wurde der Saalbau mit 7 gegen 5
Stimmen abgelehnt. Auf Angriffe, die gegen Gottſchalk
folgedeſſen gerichtet wurden, antwortete dieſer, daß er nicht dieGanenndetaſe die Zeche bezahlen laſſen wolle, wenn ver-

ſchiedene Ortsgrößen mit dem Konfurrenten auf geſpanntem
Fuße leben. Der Ausgang der Sache wird manchem eineLehre ſein.

Ans den Reich.
Leipzig. Von Bedeutung für die große Oeffent-

lichkeit iſt ein Prozeß, der am Montag vom Reichsgericht zu
Ende geführt wurde. Es handelte ſich um die Kaufleute
Kaiſer und Otto von Heilbronn, die wegen Nahrungs-
mittelfälſchung, Betrugs, unlauteren Wettbewerbs und Unter
n zu mehrmonatlichen Gefängnis und erheblichen Geld
trafen verurteilt worden waren und dagegen beim Reichsgericht
Reviſion eingelegt hatten. Kaiſer war früher im Geſchäft des
bekannten Konſervenfabrikanten Knorr in Heilbronn in
Vertrauensſtellung. Als dies Geſchäft in eine Akttengeſellſchaf
umgewandelt wurde, erwog er die Gründung einer eigenen
S rik und wurde ſchließlich von Knorr entlaſſen. Mit ſeinem

wiegervater Otto gründete 33 darauf die Firma Kaiſer
u. Otto. Als dann bei einer Hausſuchung bei ihm Etiketter
der Firma Kuorr und aus deren Kalkulationsbuch ab

geſchriebene Rezepte uſw. vorgefunden wurden, erfolgte
die Anklage gegen ihn und ſeinen Kompagnon Otto, die noch
weiter ausgedehnt wurde, als zu Tage kam, daß diewürttembergif e Jntendantur durch minderwertige Liefe
rungen und ſingierte Rechnungen beſchwindelt worden war
Die Militärbehörde iſt um 3500 M. geſchädigt worden. Die
Reviſion der Angeklagten rügte prozeſſuale und materielle Ver
ſtöße, von denen ein Teil auch ſeitens des Reichsanwaltes an
erkannt wurde, während das Reichsgericht die Reviſion imvoller Umfange verwarf. Es hat demnunch Kaiſer 8 W



und
echtsverluſt von 2 Jebren
wohl dem all en Rechtsempfinden entſprechende

il.

Saalfeld. Eine Muſterehe. Auf t idgfrritienverwiltni e läßt p. arkbiet r
nzeige eines hieſigen Einwohners ſchließen:

Frau Ella, welche mich am 19. Januar d. J. zum ſe

de et c r i gen u q von Duis-urg, wohin dieſelbe mit zirka entner Fichaſtogerat von
mir abgereiſt iſt, folgendes: Lieber Ludwig! inen Brieferhalten, darf ich wieder zu Dir zurink 7
bin, fühle ich ſo recht, was ich an Dir verloren. f
letztemal geweſen ſein, da von Dir gegangen bin. Jch
nehme mir feſt vor, mich Dir auſ ließen. Du wirſt mir, ſo
hoffe ich, dieſen letzten dummen Streich verzeihen! Jch bemühe
mich, keinerlei Verdächtigungen gegen Dich aus und
bereue ſehr, daß ich ſolches getan habe. Beruhige Vich, i
mache alles wieder gut!“ Am 25. Februar verließ m
meine Frau zum ſiebenten Male, ſeitdem hält ſich dieſelbe, ohne
Beſchäftigung zu haben, irdendwo auf und kann ich nunmehr
meine Frau nicht wieder in mein aufnehmen. Alle Ge
ſchäftsinhaber mache ich darauf aufmerkſam, daß ich lung
für meine Frau nicht leiſte. Hochachtungsvoll L. ann.
„Remſcheid. Eine liebliche Submiſſionsblüte

förderte die Ausſchreibung des Stadtbauamtes betreffs Kana
liſation der Alleeſtraße zu Tage. S re waren r
Angebote, deren niedrigſtes 2589 das höchſtedagegen 67 789 Mk. forderte. Die übrigen Angebote über
ſtiegen das niedrigſte bis zu 70 Proz., der Koſtenvoranſchlag
lautet auf 35 500 Mark.

Elberfeld. Hochzeits gabe und Zwangs-

n

erziehung. Ein Hochzeitsgeſchenk im Werte von 120000
Mark wird die Rheinprovinz und Weſtfalen dem preußiſchen
Kronprinzen darbringen. Die Koſten werden zum Teil durch
Beiträge der Stadt- und Landkreiſe, zum Teil durch Ueber
ſchüſſe der Landesbank gedeckt. Auf dem Provinzial-Land
tage der Rheinprovinz klagte der Landeshauptmann Dr. Ren-
vers bei der Beſprechung der Fürſorge- Erziehung darüber, daß
man nicht wiſſe, wo man auf die Dauer mit den Kindern
bleiben ſolle. O wunderbare göttliche Weltordnung!

Stolberg (Rheinlanßd). Wie man au Arbeits
willige behandelt. Jn der großen Nadelfabrik von
William Prym hierſelbſt war es im vorigen Sommer zu einer
Arbeitsniederlegung gekommen. Agenten beſorgten dem Fabri-
kanten Erſatz durch vol niſche Arbeiterinnen unter
Anbietung eines Lohnes von täglich 1.50 Mk. Die Polinnen
wurden in der Fabrik einkaſerniert, um ſie von den böſen Stol-
berger Arbeitern und Arbeiterinnen fernzuhalten. Dieſer Tage
ſollten die Polinnen für immer ſtatt im Tagelohn in Akkord
arbeiten. Da dies für ſie eine Lohnherabſetzung um
60 Prozent geweſen waäre, ſtellten ſie die Arbeit ein. Herr
Prym wies ſie darauf ſofort aus ſeiner Kaſerne hin-
aus ſo daß die Polizei die Obdachloſen in einer
Schule unter bringen mußte. Anderen Tages
reiſten die Mädchen aus dem „kultivierten“ Weſten in ihre öſt-
liche Heimat ab.

Mainz. Moderner Revolverkapitalismus.Ein hieſiger Kohlenhändler hatte ſich Kohlen per Schiff von
Guſtavsburg herüberſchaffen laſſen. ie Kohlen ſtammten von
einer außerhalb des Ringes ſtehenden Zeche. Als der L viſfer
die Kohlen hier ausladen wollte, ſtellte ſich ein Vertreter des
Kohlenkontors ein, der von der Sache Wind bekommen hatte
und drohte dem Schiffer, wenn er die Kohlen auslade, werde
er vom Kohlenkontor keine Fracht mehr erhalten. Dex Mann
ſah ſich vor die Frage geſtellt, entweder ſeine liſten in Frage
zu ſtellen oder die Kohlen wieder zurückzubringen. Er wählte
regreiflicherweiſe das letztere. Man ſollte es kaum für möglich
halten, zu welchen Erpreſſerſtückchen ſich die Kohlenmänner ver-
ſteigen. Entweder müſſen alle mit Kohlen irgendwie in Be-
ziehungen e hl alen ſich an dem ungeheuren Raub-
zug auf die Taſchen der Konſumenten beteiligen, oder ſie
werden erbarmungslos ausgehungert!

Vermiſchtes.
Eine liebliche Szene ſpielte ſich dieſer Tage im Theater

u Monte Carlo bei einer Probe zu Mascagnis neuer Oper
Amica ab. Mascagni ſaß als Dirigent des Orcheſters vor
der Bühne und geriet von ſeinem Kapellmeiſterſitz aus mit dem
Baritoniſten Lequien in Streit. Es fielen ſcharfe Worte, und
als Herr Léquien eine beleidigende Aeußerung tat, kletterte
Mascagnie wie ein Eichhörychen auf die Bühne und verſetzte
dem Sängersmann verachtungsvoll einen Fußtritt. Es ent
ſpann ſich dann eine Prügelei, und man hatte Mühe, die beiden
Kämpen zu trennen. Léquien erhob die Beleidigungsklage
gegen Mascagni. hDurch eine Lawine überraſcht wurde am Brennerpaß
ein Eiſenbahn Güterzug. Der Geiſtesgegenwart des Zug-
führers gelang es, den Zug aus den Schneemaſſen herauszu
reißen, ehe durch die im Gefolge der Lawine niederpraſſelnden
Felsblöcke und Baumſtämme größeres Unglück angerichtet wurde.

Papa iſt 13 Jahre alt. Eine recht heikle Affäre be
ſchäftigt ſeit einigen Tagen die Polizeibehörde in ber-
ſchöneweide. Vor etwa fünf Monaten wurde das 22-
jährige Dienſtmädchen Eliſe Kode, das bei einem Bürger in
Oberſchönweide in Dienſt war, von einem Knaben entbunden.
Der Vater des Kindes konnte nicht ermittelt werden. Vor
einigen Tagen nun entſtand unter mehreren Dienſtmädchen
wegen der Vaterſchaft des Kleinen ein erregter Wortwechſel.
Hierbei ließ ſich die K. ſchließlich zu der Aeußerung hin-
reißen, daß der Vater ihres Kindes der 13jährige Sohn
ihres Arbeitsherrn ſei.

Stadt Fbheater.
kaum etwas Beſſeres Sie en un räu

eres,lein a ten Gaſtſpielghend u dieSühne un u r hee et See fe en, als eerade für dieſe Rolle wie geſchaffen; das a t u
rchen, das ſchalkhaft blißende Auge, das gleichſam elek-

erende Spiel und herrliche Geſang u ein Mädel,
wie es eben ſüßer nicht gedacht werden konnte. Und wieräulein Werber ſich S ihre überaus anerkennenswerte

eiſtung den lauten Beifall des vollen Hauſes erwarb
war es u u erkennen, daß durch das übermütige neckiſ e
Spiel des Gaſtes ſich auch die hieſigen Mitglieder der Bühne
u voller Entfaltung der ſchauſpieleriſchen und geſanglichen
aben veranlaßt ſahen. So iſt vor allem von urſrren men
rau Müller als Fritzi Weiringer zu nennen, die ſich der
aſtin mit Glück ebenbürtig zu zeigen wußte und in Gemein

chaft mit ihrem Fartner Herrn Böttcher lorian Liebich)
emüht war, den Abend zu einem amüſant zu geſtalten.Von den Herren ſeien noch beſonders Herr Gruſelll (Graf

Hans Liebenburg) und Herr Berend erwähnt, von denen be-
ſonders der letztere den alten Grafen ſehr glücklich verkörperte
und oft auf offener Szene den lauten Beifall des Publikums

orrief. Daß ſich auch die Vertreter der kleineren Rollen,
o Frau v. Boer und Herr Stahlberg bemühten ger Ge

lingen des Ganzen beizutragen, verſteht ſich von ſelbſt. X.

SFetzte Nachrichten.
Der gerührte Zar.

Petersburg, 21. März. Zur Betrauung Kuropatkins
mit dem Kommando der erſten Armee werden folgende Einzel
heiten bekannt Kuropatkin befand ſich bereits auf dem Heim
weg nach Europa, als er plötzlich umkehrte. Nach einer Unter
redung mit General Linnewitſch ſandte er ein in rührenden
Worten abgefaßtes Telegramm an den Zaren, worin er ſagte,
es ſei ihm unmöglich den Kriegsſchauplatz zu verlaſſen, der
heilig ſei. Er bitte den Zaren, ihn mit dem freigewordenon
Kommando der erſten Armee zu betrauen, und hoffe, dadurch
Gelegenheit zu bekommen, ſeinen Ruf als Heerführer wieder
herzuſtellen. General Linnewitſch ſandte ebenfalls ein Tele
gramm an den Zaren, in welchem er die Bitte Kuropatkins
unterſtützt, worauf umgehend eine zuſtimmende Antwort des
Zaren eintraf.

Beſchluß des Kriegsrats.
Petersburg, 21. März. Geſtern wurde in Zerskoe Selo

ein Kriegsrat abgehalten, in dem über die eventuelle Feder
oder Beendigung des Krieges beraten wurde. Nach längerer
Debatte, an der ſich alle Mitglieder des Kriegsrats beteiligten,
wurde die Fortſetzung des Krieges mit allen gegen eine
Stimme beſchloſſen. Der darauf bezügliche Antrag beſagt,
daß der Krieg fortgeſetzt werden müſſe, obgleich die Aus
ſichten auf Erfolg äußerſt gering ſeien. Durch die
ſofortige Mobiliſierung werde jedoch das Gleichgewicht wieder
hergeſtellt werden. Jedenfalls dürfte die Tatſache, daß 3 bis
400 000 Mann neuer Truppen demnächſt auf dem Kriegsſchau-
platz erſcheinen werden die Japaner zum Nachdenken veran
laſſen. (Gewiß! Oyama wird ſchon jetzt nachdenken, wie er
die neuen Truppen unſchädlich machen kann.)

Vormarſch der Japaner.
Petersburg, 21. März. Ein Telegramm berichtet, daß Oku

und Nodzu die Ruſſen ſtark bedrängen. Kami-
murra rückt auf Kirin vor, deſſen Beſetzung Oyama beſchloſſen
hat, um eine weitere Konzentvation der ruſſiſchen Armee zu
verhindern. Japaniſcherſeits will man weitere Reſerven nicht
mobiliſieren, da man überzeugt iſt, daß der jetzige Truppen-
beſtand genügen werde, den Feldzug zu beenden.

Paris, 21. März. Der Londoner japaniſche Geſandte hat
einen Berichterſtatter erſucht, folgende Tatſache bekannt zu
geben: „Jm Juli v. J. befand ſich Herr von Witte in Berlin
und befragt mich im Namen des Vorſitzenden des ruſſiſchen
Miniſterkomitees, ob ich bereit ſei, mit ihm in irgend einer
europäiſchen Stadt zuſammenzutreffen, um über die
Friedensfrage zu beraten. Jch antwortete, daß
ich den Vorſchlag ablehne. Witte verließ Berlin und
reiſte nach Petersburg zurück, ohne daß ich weitere Nachricht
von ihm erhielt.“

Petersburg, 21. März. Hier zirkuliert das Gerücht, daß
der in Mukden zurückgebliebene Bevollmächtigte des Roten
Kreuzes nebſt den Aerzten und barmherzigen Schweſtern, ſo
wie die Verwundeten in den Lazaretten von Chineſen ermordet
worden ſeien. Die Meldung ſtammt von flüchtigen Sanitäts-
ſoldaten. (77)

Lemberg, 21. März. Nach Meldungen aus Warſchau mußte
die Mobiliſierung in den Goupernements Warſchau, Petrikau
u. a. bis auf weiteres verſchoben werden, da die Erregung
zu groß iſt.

Petersburg, 21. März. Jn einer brieflichen Meldung wird
beſtätigt, daß am 17. ds. ein Bombenattentat gegen das Haus
des Prokurators des heiligen Synod, Pobjedonoszeff, ſtattge
funden habe.

Rem, 21. März. it Zekte Tätigkeit. Außer Aſche wirft er jeht auch Steinblöcke c.u Der Beſuch iſt daher den Turiſten verboten.

Livorno, 21. März. Hier brach der Generalſtreik aus
alle Läden ſind geſchloſſen.

Köln, 21. März. Nach einer Meldung aus Hamborn hat
unter den Bergarbeitern der Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer
große Unzufriedenheit Platz gegriffen, weil ſie den Waggon
Kohle, den ſie für eigenen Verbauch abnehmen, nunmehr mit
3.50 Mk. bezahlen müſſen, während er früher 2 Mk. koſtete.
Die Unzufriedenheit iſt um ſo größer, als die Arbeiter, welche
ſich nicht am Streik beteiligt haben, die Kohlen für den alten
Preis weiter erhalten.

Teuchern.
Erklärung. Jn der 2. Beilage der Nr. 67 des Volksblattes

werde ich im Verſammlungsbericht des Sozialdemokratiſchen
Vereins durch Genoſſen Petermann angegriffen, indem be
richtet wird, in einem Schiedsgericht zwiſchen dem Genoſſen
Schulze und meiner Perſon ſei infolge meines Starrſinns eine
Einigung nicht zu ſtande gekommen. Jch hätte anerkannt, den
Genoſſen Schulze ſchwer beleidigt zu haben, wollte aber infolge
meiner Autorität als alter Parteigenoſſe die Beleidigungen der
Oeffentlichkeit gegenüber nicht zurücknehmen. Jch erkläre hier
mit öffentlich, den Genoſſen Schulze gar nicht beleidigt zu
haben, konnte alſo auch eine Beleidigung desſelben nicht an
erkennen, womit auch der Hinweis auf meine „Autorität“ hin
fällig iſt. Wenn ich ſeit 1868, alſo 37 Jahre, in den erſten
Reihen der Arbeiterbewegung ſtehe, auch ein Jahr wegen
Majeſtätsbeleidigung abgemacht habe, ſeit 1887 die Verbreitung
unſerer Parteipreſſe beſorge, ſo iſt es mein Stolz, ſo lange für
die Bewegung tätig zu ſein.

Zur Sache ſei noch folgendes geſagt: Voriges Jahr erklärte
ich in einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung, daß ich nach den
beiden Ortſchaften Runthal und Gröben die Zeitungen nicht
mehr tragen könne, worauf ſich Genoſſe Schulz dazu anbot und
es ihm vom 1. Juli ab auch übertragen wurde. Am 13. Auguſt
hat dann Schulze in der Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins, nachdem ich ſchon fort war, eine Beſchwerde des
Abonnenten Päßler gegen mich vorgebracht wegen unregel-
mäßiger Zuſtellung unſeres Blattes. Meine Frau und ich
ſchloſſen daraus, daß Schulze uns in Teuchern vom Zeitungs
tragen beiſeite ſchieben wolle, und es ſind dann ſcharfe Worte
zwiſchen den Frauen gefallen. Wären die Beſchwerden nicht
in meiner Abweſenheit im Verein vorgebracht worden, ſo wäre
die ganze Geſchichte nicht vorgekommen. W. Otto.

c c —————2eeemu----Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 18. März.

Aufgeboten: Bierfahrer Kiefelbach und Wilhelmine Kreutz
mann (Mansfelderſtraße 11 und Gimritz). Blechſchmied Hein-
rich und Anna Pretſch (Ludwigſtr. 37 und Glauchaerſtraße 39).
Küfer Stock und Lina Coloſeus (Mühlgaſſe 4). Modelltiſchler
Hönemann und Marie Miethe (Weingärten 41 und Ludwig
Wuchererſtraße 33). Oberkellner Körner und Hilda Einecke
(Kottbus und Kl. Brauhausſtraße 21). Kellner Degering und
Anna Kahle (Alte Promenade 5 und Böllbergerweg 6). Maurer
Helmig und Emma Lindig (Kretzſchau und Mannsdorf). Ge-
ſchirrführer Dolscius und Emma Lorenz (Halle a. S. und
Kalbe a. S.) Grubenſchmied Simon und Selma Trinks
(Weidau und Streckau).

Eheſchließungen: Lageriſt Riederhauſen und Berta Stein
born Baſlbergerweg 23 und Albert Schmidtſtraße 3). Bau
arbeiter Voeſack und Anna Thiel Kuudpigſrafe 12 und Jakob
ſtraße 3). Müller Hippe und Anna Weber (Mangsfelderſtr. 11
und 8). Kaufmann Thaiß und Eliſabeth grtse (Zenker-
ſtraße 3 und Alter Markt 19. Korpsdiener Gründer u. Anna
Kaufmann (Trothaerſtr. 8sb und Südſtr. 50). Poſtaſſiſtent
Lindemann und Elſe Stoye (Berlin und Südſtraße 54). Hand-
lungsgehilfe Siemens und Ella Müller (Hamburg u. Ranniſche
ſtraße 17). Former Wangemann und Martha Matthies
(Pfännerhöhe 57). Schriftſetzer Schröter und Olga
Luiſenſtraße 17 und Alte Promenade 1a). Keſſelſchmied Weitz
mann und Hedwig Schmidt (Ankerſtraße 12 und Liebenauer-
ſtraße 160).

Geboren: Kaufmann Thomſen S. (Sternſtr. 8). Arbeiter
Fuhrmann S. (Nicolaiſtraße 9). Müller Rohleder T. (Klinik).

uhrmann Berkel T. (Gr. Schloßgaſſe 1). Schmied Samietz
(Zwingerſtraße 28). Schneider Philipp S. Friedrichſtr. 62).

Stellmacher Selmar T. (Schmiedſtraße 31). Handelsmann
re Luckengaſſe 8). Zigarrenmacher Roſcher S. (Leo

raße 1).
Geſtorben: Kutſchers Röting S., 2 J (Kl. Ulrichſtraße 9).

Landwirt Kreuzmann, 26 J. (Eliſabethkrankenhaus). auf
manns Stein S., 10 J. (Gr. Klausſtraße 10).

Quittung.
Für Parteizwecke:

Teuchern. Von der Märzfeier von W. H. 50
tto.

Schmiedeberg. Auf Liſte Nr. 167 8 Mk., vom Alten 10 Pfo
Reinhold Koßbau.

Verantwe ortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

Stadt-Theater Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Mittwoch den 22. März 1905:
Nachmittags 3 Uhr

8.Volks- Vorſtellung z. kleinen Ein
heitspreiſen von 60, 40, 25 Pfg.

Wilhelm Tell.
Schauſpiel in 5 Akten von Friedrich

von Schiller.
Abends 7 Uhr:

181. Abonn.- Vorſtellung. 1. Viertel.
Beamtenkarten ungiltig.

Letztes Gaſtſpiel von Mia Werber.
Madame Sherry.

Operette in 3 Akten v. M. Ordonneau.

Donnerstag den 23. März 1905:
82. Abonn. Vorſtellung. 2. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Der fliegende Holländer.
Rom. Oper in 3 Akt. v. Rich. Wagner

ferner

Walhalla- Theater.

Jnhaber: Otto Herrmaun.

The Georgia
Piccaninnies

aus Amerika.
Szene ans dem Plantagenleben

der Neger,

die übrigen
konkurrenzlosen

Käünstler- Spezialitäten.

10 neue Debüts.

Fahrrad u, iſt zu verkaufen
Mansfelderſtr. 11, I.

Tpollo Theater.

Direktion: Guatav Peoller.

les trois belles Danoises Telephon 2179.

Karten
e T xh à für Rad- und MNotorfahrer.

Zu beziehen durch die
Polksbuchhandkung.

Steinweg 32.

3 Damen, phän. Leiterkünſtlerinnen.

BRegal-Trio
hervorragender Kraftakt:

m „„Jn der Schmiede.“

Theo Giese.
Soloſchauſpieler und Humoriſt mit

gänzlich neuem Programm.

Mr. Garcia
mit ſeinen Vorführungen:

Komiſche Leinwand-Geſpenſter.

Soeben erschien:

Schiller Nummer.
Preis 20 Pſg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

TodesAnzeige.
Sonntag abends 8 Uhr entſchlief

nach langem ſchweren Leiden meine
liebe Frau, unſere gute Mutter,

Tochter, Schwägerin u. Verwandte
Anna Böhme geh. Becker

im 43. Lebensjahre.
Dies zeigt tiefbetrübt an

Albert Röhme nebſt Angehörigen.
Die Beerdigung findet Mittwoch

nachmittags 4 Uhr von Judenſtr. 2

Geiſtſtraße 21.

Neues Meater, Halle a. S.
Direktion R. M. Maunshuer.

Mittwoch 4 Uhr nachm. Fpirg Vor
ftellung: 60, 40, 20 Pf.

Der Kilometerfreſſer.
Jeipziger Schauſpielhßauſes.
Seine Kammerjungfer.

Vorher: Literatur.
Donnerstag: Veilchenfreſſer.

Eine goldene Damenuhr mit kurzer

bis Leipzigerſtraße verloren. Gegen z

Für die Herren Gaſtwirte und
J Feinſte I f el sin en Reſtaurateure

Nebenverdienst, n pi an billigſt bet

t 9 i ſtr. 19ſehr guten, das ganze Jahr, durch eine e Jgende er treu des n C r r ne Bernhard Barth, r. Atcigar. 10. zu Schlachte und Bockbierfeſten,
Leipz ausführbare Schreibarbeit bedingt.Ausführliche Mitteilung derſelben indgegen 20 Pfg. Briefmarken franto. goldener Kette von der Blindenanſtalt

Corona- Verlag München s. lohnung abzug. Wörmlitzerſtr. 13,

Einladungskarten

Familienabenden e.
Volksbuchhanädlung,

Halle a. S., Geiſtſtraße 21.

aus ſtatt.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
unvergeßlichen

Ernstochen
ſagen wir allen denen, die ſeinen
Sarg ſo reich mit Blumen ſchmückten,
unſeren z r Dank.

Die trauernde Familie
Teieha. Wülk. Gebhardt.

Beneg nd r bie Inſerate wanworiich: An gun Gro h. Dem der Halleſchen Gonoſenſchafts Buchdrwgerel F. S. m. V. 09 S a.
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